


ßender Einladung zum Mittagessen; das Highlight werden
Sabrina Kipp von der Redaktion und die fast 30 Straßen-
verkäuferinnen und Straßenverkäufer lange nicht verges -
sen. Die Firma Gausling / Brennstoffe aus Ahaus hat sich an
der Finanzierung des Mittagessens beteiligt, wunderschöne
geschmackvolle Weihnachtstüten gefüllt und einige warme
Jacken mitgebracht, die sie im privaten Umfeld mobilisiert
hatte: "Das alles war eine tolle Bescherung"!

Einen Tag vor dem vorweihnachtlichen Zoobesuch mit
den wunderschönen Überraschungen, hatte uns der Bun -
despräsident persönlich geschrieben - Antwort auf die
Übersendung der Oktober-Ausgabe an ihn, auf der er mit
einem unserer Verkäufer im "Skulpturen-Streichelzoo" am
Bahnhof in Münster auf der Titelseite abgebildet ist.

In dem von ihm persönlich unterzeichneten Schreiben
heißt es u.a.: "Sie sollen wissen, dass Sie mir mit Ihren
Zeilen aufrichtig Freude gemacht haben. Es stimmt schon:
Es sind die kleinen Dinge, die uns Glück bringen, und es ist
so leicht, ein paar Momente der Aufmerksamkeit zu ver -
schenken."

Ich meine: So holt man Menschen, die das Schicksal,
das Leben oder wie immer Sie es nennen wollen, an den
Rand der Gesellschaft gedrückt hat, wieder in unser Leben
hinein; auf Augenhöhe, wo sie auch hingehören!

Allen Leserinnen und Lesern, allen Freundinnen und
Freunden von "draußen" wünschen wir ein gesundes und
harmonisches Jahr 2008.

Herzlich, Ihr Horst Gärtner

1. Vorsitzender des Vereins “draußen! e.V", 
(Träger des Straßenmagazins ~)

wir danken allen, die dazu beigetragen haben, dass
wir 2008 das 14. "Straßenzeitungs-Lebensjahr" erreichen
werden; als Hecht im "Zeitungs-Karpfenteich" - wer hätte
das gedacht!

Das macht uns froh; ich hätte fast gesagt "glücklich" -
natürlich nicht wunschlos; wer ist das schon?

Für 2008 wünschen wir uns

- deutlich mehr verkaufte ~
- mehr Anzeigen
- sehr gerne einige Sponsoren
- sehr gerne Spenden; 

jede ist sehr willkommen und hilft

Danke!, dass Sie die Verkäuferinnen-/Verkäuferaus-
gabe, die wir zum ersten Mal im Monat August herausge -
bracht haben, genau so angenommen haben, wie unser
Straßenmagazin mit den etwas anderen Inhalten. Skeptisch
waren wir nicht - das passt nicht zu uns, sonst hätten wir
die 13 zurückliegenden Jahre nicht überstanden - aber wir
haben uns schon selbst die Daumen gedrückt und sehr dar -
auf gehofft, dass Sie den Weg mitgehen würden, danke!

Das hat uns Mut gemacht, im Januar 2008 nunmehr
die zweite Verkäufer/innen-Ausgabe herauszugeben, und
Sie werden sehen, wir sind wieder ganz nah an den allein -
stehenden Wohnungslosen dran; an ihren persönlichen
Schicksalen, an ihren Sorgen und Nöten, an ihren Ängsten.

Der Weihnachtsmonat hatte einige Streicheleinheiten,
richtige Highlights für uns auf Lager, von denen wir in die -
ser Form nichts geahnt hatten - das ist ja auch wohl das
Besondere an Weihnachten! Ein tolles bleibendes Erlebnis
war die Zooführung mit Zoodirektor Jörg Adler mit anschlie -
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Text und Bilder: Sigi Nasner

Im HDW (Haus der Wohnungslosen-
hilfe) an Münsters Bahnhofsstraße
leben Männer, die unsere Gesell -
schaft gerne als gescheiterte Exis -
tenzen bezeichnet. Diese Menschen
haben oft alles verloren: Wohnung,
Arbeit, Familie und Freunde, einige
von ihnen ihre Gesundheit und viele
von ihnen auch ihr Selbstwertge -
fühl. Die meisten leben sie in einem
hoffnungslosen Zustand. Überra -
schenderweise hat Sigi Nasner in
dieser trostlos anmutenden Umge -
bung eine Initiative entdeckt, die
ihres Gleichen sucht.

Kurz nach Mittag treffe ich im Ge -
meinschaftsraum des HDW ein. Ich zu
einem Treffen des so genannten "In -
ternationalen Clubs" eingeladen wor -
den. Um den großen Tisch herum sit-
zen einige Männer und unterhalten
sich angeregt. Sie sind mit Essensvor-
bereitungen beschäftigt. Bernd Mühl -
brecht, der Leiter des HDW ist ebenfalls
anwesend und stellt mich den Män -
nern vor. Nachdem diese hören, dass
ich selbst auch einmal hier gewohnt
habe, ist das Eis schnell gebrochen. Ich
setze mich zu ihnen und beginne mei -
ne Fragen zu stellen. Der 68jährige
Rentner Manfred und 56jährige Muti
sitzen sich am Tisch gegenüber und
schälen Kartoffeln. Muti ist aus Angst
vor Folter und politischer Inhaftierung
von Sri Lanka nach Deutschland
geflüchtet. Er unterstützt von hier aus
seine Familie in Sri Lanka. Der etwas
wortkarge Manfred erzählt, dass er
viele Jahre in der Landwirtschaft gear -
beitet hat. Als der Bauernhof dann
plötzlich eines Tages geräumt wurde,
stand er auf der Straße. An der ande-
ren Ecke des Tisches sitzt Franz und
putzt Gemüse. Franz, ist 58 Jahre alt

und arbeitet als Hausmeister.Er war
schon immer technisch und hand -
werklich sehr fit, erzählt er. Und da -
rum sei dieser Job genau das Richtige
für ihn. Am anderen Ende des Tisches
sitzt Mansour. "Ich war früher viele
Jahre selbstständig hier in Deutschland
tätig", erzählt mir der 43jährige Iraner.
"Dann haben wirtschaftliche und
familiäre Verwicklungen mich aus der
Bahn geworfen und ich kam ins hier -
her in die Obdachlosenunterkunft."

Der Leiter des HDW hat diese re-
gelmäßigen Treffen auf Wunsch der
Männer ins Leben gerufen; er organi -
siert und koordiniert den Ablauf der
Zusammenkünfte. Er ist gerade damit
beschäftigt Küchenutensilien hin und
her zu tragen, als der 68jährige Rent -
ner Günter, und der aus dem Niger
stammende Mamadou eintreffen.
Günter kenne ich schon von früheren
Begegnungen. Er hat lange Jahre hier
im HDW gewohnt und hat immer ein
Scherzchen auf Lager. Ich mache mich
mit Mamadou bekannt. Er erzählt mir,
dass er mit 30 Jahren der Jüngste in
dieser illusteren Herrenrunde ist und
eine Deutschschule besucht. Er möchte
später eine Ausbildung zum Kranken-
pfleger machen. Schließlich stoßen
noch Hendryk und Nigerianer Oti dazu.
Auch ihnen stelle ich meine Fragen.
"Ich habe lange Jahre in einem
Schlachtbetrieb in Coesfeld gearbeitet,
aber eigentlich bin ich Kaufmann",
meint der 36jährige Oti. "Ich besuche
auch einen Deutschkurs, denn mit
guten Deutschkenntnissen finde ich
vielleicht bald wieder ein Job in mei -
nem richtigen Beruf." Der Pole Hen -
dryk sagt, er sei 54 Jahre alt und erst
seit kurzem in Deutschland. Die

sprachliche Verständigung fällt darum
noch etwas schwer. Trotzdem merke
ich, dass er ein zuvorkommender und
höflicher Mensch ist.

"Na, was sagt ihr dazu?" meint
Bernd Mühlbrecht, und zeigt uns zwei
dicke Stücke Rindfleisch. "Das sollte
doch bestimmt ein guter Braten wer -
den, oder?" Und zu mir gewandt: "Wir
sind heute zu einer Besichtigung der
neuen Feuerwache 2 am Albersloher
Weg eingeladen. Damit das Essen auch
rechtzeitig fertig ist, kommt der Braten
schon jetzt in den Ofen. Heute ist ein
typisch deutsches Hochzeitsgericht
dran: Rinderbraten mit Gemüse und
Kartoffeln; als Vorspeise Rindfleisch-
suppe mit Eierstich."Er trägt das
Fleisch in die Küche, wo Franz mittler -
weile das Heft in die Hand genommen
hat. 

Nachdem die Vorbereitungen für's
Essen abgeschlossen sind und der Bra-
ten im Ofen ist ziehen wir unsere
Jacken an und gehen zum hauseige-
nen VW-Transporter. Und los geht's zur
Feuerwache.

Bei der Ankunft begrüßt der
Wachleiter der Feuerwache 2, Herr
Kolodzief, jeden freudig und per
Handschlag und führt uns in eine
Halle, in der die Unfallrettungsfahr -
zeuge stehen. Er erklärt ausführlich die
Einsatzgebiete, wie die Fahrzeuge be-
setzt sind, welche die Ausbildung der
einzelnen Einsatzkräfte haben müssen
und die Dienstpläne des ganzen Ab-
laufs. "Und das ist unsere so genannte
Wasserkuh", erklärt der Wachleiter im
Weitergehen. "Sie heißt so, weil sie
einen Tank mit 4800 Liter Wasser hat,
das dann schnell vor Ort eingesetzt

Eine Beispielhafte Initiative:

"Internationaler Club"
im HdW     
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werden kann." Er wird von einer Laut -
sprecherdurchsage unterbrochen. Laut
dröhnt ein Einsatzbefehl durch die
Halle.

"Am Coesfelder Kreuz findet gera-
de ein Einsatz statt, dafür wurde ein
spezielles Löschfahrzeug nachgefor-
dert", erklärt der Wachleiter. "Zwar ist
die Feuerwache 1 viel näher am Ein-
satzort, aber dieses Fahrzeug ist ein-
malig in Münster und hier an der
Wache 2 stationiert."

Wie Insekten sausen die Feuer-
wehrmänner an kupfernen Stangen
vom ersten Stock nach unten, laufen
zu den Ständern wo die Einsatzklei -
dung hängt und springen, noch wäh -
rend sie sich anziehen, in das Fahr -
zeug. Im Hand umdrehen haben sie
das Gelände Richtung Einsatzort ver-
lassen. Ein Leiterwagen, der zusätzlich
nachgefordert wurde folgt ihnen.

"Das muss alles reibungslos ge-
hen, denn in höchstens acht Minuten
müssen wir jede Einsatzstelle inner -
halb des Stadtgebiets erreichen kön-
nen", meint Kolodzief. Die Männer
hören neugierig und interessiert zu.
"Gibt es eigentlich auch Frauen bei
der Feuerwehr?", fragt Oti, nachdem
die Aufregung vorbei ist. "Bei den
Einsätzen der Rettungsfahrzeugen
schon, aber im direkten Feuerwehr -
einsatz nicht mehr. Wir hatten das
einmal versucht, aber die körperlichen
Anforderungen sind für die weiblichen
Rettungskräfte einfach zu hoch", ant -
wortet der Wachleiter.

Die Führung geht weiter. Wir
kommen in die Werkstatt, wo die Ein -
satzfahrzeuge gewartet, überholt und

repariert werden. Es gibt sogar eine
Hebebühne, mit der die großen
Feuerwehr- LKW aufgebockt werden
können. Dann geht es weiter zum
Turm. "Der Turm besteht aus zwei
Teilen", erklärt der Wachleiter. "Auf
dieser Seite hier im Treppenhaus, wo
wir uns soeben befinden, das ist der
Übungsbereich. Hier findet das Kon-
ditionstraining für die Mannschaften
statt. Immer treppauf und treppab.
Und auf der anderen Seite- dort kön -
nen wir aber nicht hin- werden die
Schläuche zum Trocknen aufgehängt."
Der Wind empfängt uns, als wir im
obersten Stockwerk des Turms auf die
offene Aussichtsplattform hinaus tre -
ten. Ein herrlicher Blick über Münsters
Dächer entschädigt uns für die vom
kalten Wind gepeinigten Ohren.
Schnell werden ein paar Erinnerungs-
fotos geschossen und wir machen uns
wieder auf den Weg nach unten. Ab -
wärts geht's erheblich leichter. Wieder
unten, werfen wir einen kurzen Blick
in den Schulungsbereich und gehen
dann weiter zur Kantine. Ein paar
Männer sitzen hier und trinken Kaf -
fee. Weiter geht's. Wir kommen an
einem Kicker und einem Billardtisch
vorbei; dürfen einen kurzen Blick in
die beiden Schächte werfen, durch die
Männer bei den Einsätzen an Kupfer-
stangen nach unten rutschen. Am
Fenster steht ein, mit einem PC ausge-
rüsteter Schreibtisch, an dem die Feu-
erwehrleute arbeiten können, wenn
sie Zeit und Lust haben. Nachdem wir
die Büros in Augenschein genommen
haben gehen wir weiter und kommen
zu einem gut ausgerüsteten Fitness-
raum. Am Schluss der Führung errei-
chen wir eine Sporthalle. "Übrigens ist
jeden Nachmittag um fünf eine Stun -
de Sport für jeden, der im Einsatzbe -
reich arbeitet Pflicht", meint der

Wachleiter. "Draußen gibt es dafür
auch noch extra einen Sportplatz."

Wir verabschieden und bedanken
uns herzlich für diese ausführliche
Besichtigungsrunde bei Herrn Kolod-
zief. In angeregten Unerhaltungen
vertieft verlassen wir den Gebäude-
Komplex, steigen in unseren Bus und
fahren ab.

Wieder zurück im HDW, lässt der
verführerische Duft des Rinderbratens
und uns das Wasser um Mund zusam-
men laufen. Eifrig beginnen Oti und
Mamadou den Tisch zu decken. Da
noch genügend Zeit bis zum Essen
bleibt, wird Kaffee und Tee aufge -
tischt. Franz, Muti und Oti sind in der
Küche mit den letzten Vorbereitungen
für das Essen beschäftigt. Der Hunger
ist groß nach diesem ereignisreichen
Nachmittag. Endlich wird die Suppe
aufgetragen." Eine solche Rindfleisch -
suppe mit Eierstich nennt man in
Deutschland im Volksmund Hochzeits-
suppe", erklärt Bernd Mühlbrecht den
Anwesenden. Da Franz noch mit der
Soße und dem Gemüse beschäftigt ist,
beginnen wir anderen ohne ihn mit
der Vorsuppe. Beim Hauptgang sitzt
dann auch Franz mit am Tisch. Das
Essen ist wirklich hervorragend! Mir
schmeckt es wirklich sehr gut, und so
mache ich scherzhaft den Vorschlag,
mit einer Serie über diese außerge-
wöhnlichen kulinarischen Zusammen -
künfte zu berichten. Lautes Gelächter
von allen Seiten. "Du bist jederzeit
herzlich eingeladen", bekomme ich zu
hören.

Es herrscht eine ausgelassene und
sehr freundschaftliche Atmosphäre.
Geschichtchen werden zum Besten

"Internationaler Club" im HDW 

(Fortsetzung)

Text und Bilder: Sigi Nasner
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hass und Hilflosigkeit allgegenwärtig
sind; an einem Ort, wo gerade diese
Eigenschaften von den meisten erwar -
tet und einigen kranken Zeitgenossen
auch ausgelebt werden, dort habe ich
das direkte Gegenteil erlebt: Toleranz,
Rücksichtnahme, Verständnis und
Hilfsbereitschaft. Mit einem Wort:
Nächstenliebe!

Als ich ein paar Tage später wie-
der im HDW zu tun habe, treffe ich
Mansour im Eingangsbereich an. "Ich
ziehe gerade in meine neue Woh-
nung", erzählt er mir mit einem freu -
destrahlenden Lächeln im Gesicht. Er
ist der siebte der acht ehemals ob -
dachlosen Männern dieses illusteren
Clubs, der endlich wieder eine eigne
Bleibe gefunden hat. Sie haben die
Hoffnung niemals aufgegeben, diese
Menschen, sie haben gekämpft und an
sich geglaubt; und schließlich hat
auch für sie das Schicksal wieder die
Tür zu einem menschenwürdigeren
Leben geöffnet hat. #

gegeben und Späße gemacht. Man
diskutiert und lacht. Die Männer freu -
en sich über diesen gelungenen Nach-
mittag. Diese acht Männer im Alter von
30 bis 68 aus verschiedenen Nationen,
die äußerlich unterschiedlicher nicht
sein können haben jedoch eines ge -
meinsam: Sie alle waren einmal ob -
dachlos und haben hier im HDW ge-
wohnt. Für etliche Mitbürger galten sie
somit als Penner und hoffnungslose
Fälle. Aber im Gegensatz zu vielen an-
deren obdachlosen Menschen, die sich
ihres schweren Schicksals schämen,
sich zurückziehen und oft auch daran
zerbrechen; hat diese Männer das
gemeinsam Erlebte nicht nur zusam-
mengeschweißt, nein, es hat sie darü -
ber hinaus dazu gebracht, aus ihrer
Not eine Tugend zu machen. 

Seit über einem Jahr treffen sich
diese Männer nun schon regelmäßig
jeden Monat. Jedes Mal findet eine
andere Aktion statt. Es wurden Schlös-
ser, Werften und Museen besichtigt.
Man hat Weimar, Dresden und Berlin
besucht. Das KZ Buchenwald war Ziel
einer Fahrt. Dann war man auf einer
Stippvisite bei Pastor Scheipers, dem
Helfer und Retter vieler KZ-Flüchtlinge.
Natürlich wurden auch die Skulpturen
in Münster besichtigt und den Welt -
garten im Allwetterzoo hat man sich
angeschaut. Auch eine Synagoge, eine
Moschee, einen Hindu-Tempel und
eine christliche Kirche waren schon
Ziel des neugierigen Männer-Clubs mit
feinschmeckerischen Ambitionen. 

Denn jede Aktion findet ihren
Abschluss mit einem guten Essen. Mal
deutsche Küche wie heute, mal eine
nigerianische, eine polnische oder

eine iranische Spezialität. So empfin -
det jeder dieser Menschen beim Essen,
wenn eines der eigenen nationalen
Gerichte aufgetischt wird, zumindest
ein kleines bisschen Heimat. Und den
anderen wird damit ein Stückchen
dessen näher gebracht, was sie viel-
leicht vorher als fremdartig empfun -
den und nicht verstanden haben. Nie -
mand wird hier für seine Andersartig -
keit schief angesehen oder gar be-
schimpft. In dieser Gruppe verschie-
denster Charaktere und Nationalitäten
herrscht Toleranz, Verständnis und ge-
genseitige Fürsorge. Man fühlt sich ge-
borgen und aufgehoben, weil man
sich jeder Zeit ohne Vorbehalte mit
seinen Sorgen und Nöten äußern kann
und auf ein offenes Ohr stößt. 

Als der Nachmittag sich seinem
Ende zuneigt verlasse ich die Gemein-
schaft dieser Männer mit einem Gefühl
der Achtung, der Zufriedenheit und
der inneren Ruhe. In einer Zeit, in der
Rücksichtslosigkeit, Gewalt, Fremden-



8

Otto hatte viele Jahre auf der
Straße gelebt. Seine "Wohnung"
war ein Zelt, am Rand der Stadt,
den Blicken von Passanten durch
geschickte Tarnung entzogen. Tags -
über und auch nachts war Otto in
der Stadt unterwegs. Einmal führte
ihn sein Weg nicht mehr zu seiner
Behausung zurück. Er wurde tot auf
der Straße gefunden. Was passiert
eigentlich wenn in Münster ein
Wohnungsloser stirbt? Schwester
Klara Maria Breuer ist der Sache auf
den Grund gegangen. 

Otto ist kein Einzelfall. Die Gründe
für den Tod auf der Straße können
verschieden sein: Eine schon lange im
Körper steckende Krankheit, zu viel
Alkohol, Drogen...

Kälte braucht zumindest in Mün -
ster kein Grund zu sein. Jedes Jahr
weisen Einrichtungen der Stadt zu
Beginn der kalten Jahreszeit auf Über-
nachtungsmöglichkeiten hin, bei ver -
stärkter Nachfrage werden zusätzliche
besorgt. Manchem ist jedoch, ist der
eigene Schlafsack lieber als eine
Notunterkunft. Denen, die es vorzie -
hen, auf der Straße zu bleiben, bietet
die "aufsuchende Hilfe" des HdW
(Haus der Wohnungslosenhilfe) medi-
zinische Unterstützung an.  Und wenn
trotzdem jemand auf der Straße stirbt?
Die den Toten finden, seien es Polizei
oder Passanten, werden zunächst den
Notarzt benachrichtigen, der die
Todesbescheinigung ausstellt. Kann
die Todesursache nicht eindeutig fest -
gestellt werden, wird der Leichnam
vom Dienst habenden Bestatter zum

gerichtsmedizinischen Institut über -
führt (Für verstorbene Obdachlose gibt
es einen speziellen Dienstplan der
Bestattungsfirmen). 

Sache des Ordnungsamtes ist es,
nahe Verwandte des oder der Verstor-
benen ausfindig zu machen, die ge -
setzlich verpflichtet sind, die Kosten
für die Bestattung zu übernehmen.
Werden diese nicht gefunden, zahlt
das Ordnungsamt die kostengünstigste
Bestattung. Der Leichnam wird zum
Krematorium in Hamm überführt, die
spätere anonyme Urnenbeisetzung
erfolgt auf  dem städtischen Wald -
friedhof Lauheide. Für den Fall, dass
bestattungspflichtige Verwandte die
Beisetzung nicht bezahlen können,
müssen sie ihre Bedürftigkeit dem
Sozialamt gegenüber geltend machen,
das dann für Erd- oder Feuerbestat -
tung aufkommt. Oft ist es auch so,
dass Verwandte keinen Bezug mehr
zum Verstobenen haben oder sich
dessen schämen und deshalb lieber
eine anonyme "Armenbestattung"
bevorzugen.

Auf einem anderen Blatt als dem
der gesetzlichen Regelungen stehen-
die Möglichkeiten, Personen, die auf
der Straße gelebt haben und dort
gestorben sind, mit Würde aus ihrem
irdischen Leben zu verabschieden.
Seelsorger, die viele auf der Straße
persönlich kennen, richten, wenn sie
vom Tod eines oder einer Bekannten
erfahren, eine Trauerfeier an einem
Ort, zu dem der oder die Verstorbene
einen Bezug hatten, aus: Im HdW, im
"Treffpunkt" an der Clemenskirche,
manchmal auch in einem Kirchen -
raum. In dieser Feier wird des oder der
Verstorbenen in persönlicher Weise

gedacht, wird Abschied genommen,
werden Erinnerungen aus dem Leben
mit ihm oder ihr geteilt, ebenso wie
die Hoffnung, dass er oder sie nun am
Ziel ihrer Sehnsucht ist. Ein Ort der
Erinnerung an verstorbene Freunde ist
auch der jährliche Gottesdienst an
Allerheiligen in der Clemenskirche.
Namen der im zurückliegenden Jahr
Verstorbenen werden vorgelesen,
Teelichte angesteckt. Ein Kreuz im
"Treffpunkt", auf dem die Namen von
Verstorbenen festgehalten sind und
vor dem ein Licht brennt, lässt sie
ebenfalls nicht vergessen sein. 

Auf ihre Weise gehen Freunde
von der Straße mit dem Tod eines der
Ihren um. Einen Hut mit Münzen
pflegte "Münzen-Theo" ins Grab zu
werfen, oder Schnaps wird auf die
Grabstelle gegossen und dem
Verstorbenen mit auf die letzte Reise
gegeben. Auch die Grabrede ist dem
Leben auf der Straße angepasst. "Du
Scheißkerl ... weil du uns verlassen
hast", war einmal auf einer Beerdi -
gung zu hören. Viele, die den Verstor-
benen oder die Verstorbene von der
Straße kannten, kommen jedoch nicht
zur Trauerfeier oder zur Beerdigung.
Die Konfrontation mit dem Tod, mit
der Endlichkeit auch ihres eigenen
Lebens ist schwer auszuhalten. Eine
Lücke ist da. Wer wird der Nächste
sein, der geht?   

In einer Trauerfeier im Haus der
Wohnungslosenhilfe wurde Abschied
von Otto genommen. Er blieb kein
anonymer "Todesfall". Sein Name,
seine Würde fanden in der persönlich
gehaltenen Erinnerung Raum.  #

Obdachlosenwirklichkeit: 

Tod auf der Straße

Text: Schwester Klara Maria Breuer | Foto: Sigi Nasner
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Im Jahr der Europa Meisterschaft
2008 wird sicherlich noch oft über
Podolski und Co berichtet. Hier
jedoch geht es um die lokalen
Helden. Markus Kipp besucht eine
Saison der Nachwuchskicker beim SV
Blau Weiß Aasee.

Die Bäume und Äste sind kahl
und auch die Hinrunde der F2
Junioren des SV Blau Weiß Aasee ist
beendet. Unter der fachlichen
Anleitung der beiden Betreuer Peter
und Oliver spielen die ehemaligen
Minikicker ihre erste Saison. Leicht
hatten die Beiden es nicht in dieser
Saison. Durch einen
Organisationsfehler spielen die Jungs
in einer Jahrgangsgruppe die sie
meist um einen Kopf  überragt. In
dieser Liga steht der Sieger meist
schon vor dem Spiel fest. Doch die 6-
8 jährigen lassen sich nicht entmuti -
gen und gleichen körperliche
Schwäche mit Kampf und Siegeswillen
aus. Einmal holt der Torwart die
Kohlen aus dem Feuer und rettet das
Remis. Im nächsten Spiel ist es dann
der Stürmer der den Ausgleich in der
Nachspielzeit erzielt . Als die
Mannschaft dann kurz vor Ihrem
ersten Sieg steht bekommt sie das
Unentschieden zwei Minuten vor
Schluss. So ist Fußball!

Sie sind nicht immer ganz auf
Ballhöhe denn als sich im ersten
Heimspiel einer Ihrer Spieler Verletzt,
wird er  drei (!) Gegentore lang getrö -
stet. Moralisch sicherlich einwandfrei,
im Fußball jedoch übernimmt diese
Aufgabe der Betreuer und nicht die
ganze Mannschaft. Aber dafür lernen
die Kids ja auch noch. Die Rudelbil -
dung aus den Minikickerzeiten löst
sich langsam auf und echte Spielzüge
sind zu erkennen. Alle sind mit Elan
dabei. Wo in früheren Spielen noch
während des Spiels Gänseblümchen
gepflückt wurden wird jetzt ge -
grätscht. Manche Spieler kennen sogar
schon Ihre Spielposition und wissen
etwas damit anzufangen. Es ist schon
ein erheblicher Vorteil zu wissen wo
links ist wenn man Linksaußen spie -
len soll. Jeder will natürlich ein Tor
schießen, doch der eine oder andere
erkennt, das eine schöne Flanke zum
Tor genauso wertvoll für die Mann -
schaft ist. Zweimal in der Woche ha -
ben sich die Jungs an der Sentruper-
Höhe getroffen um dort an Kondition,
Technik und Mannschaftsgeist hinzu
zu gewinnen. Samstags im Schicksals-
spiel wird dann den Trainern, sowie
den mitgereisten Fans, Eltern, die je -
des Wochenende hart am Herzinfarkt
arbeiten, gezeigt was sie im Training
gelernt haben. Es wird gejubelt, ge -

flucht, geweint, gegrätscht und getrö -
stet. Allen ist das Spiel verständiger
geworden und Freundschaften unter
den Spielern wurden geschlossen.

Jetzt in der Winterpause wird es
draußen ungemütlich und die
Burschen halten sich einmal
wöchentlich in der Turnhalle der
Kappenbergschule fit, z.B. um sich auf
das erste Hallenturnier in Havixbeck
vorzubereiten. Dort hat man wieder
hervorragenden Fußball gezeigt sowie
einen respektablen dritten Platz
erreicht. Stolz nehmen die kleinen
Helden ihre Bronzemedaille in
Empfang. 

Die Anfänge, als Fußball noch als
proletenhafte Fußlümmelei galt, sind
zum Glück vorbei und der Sport er-
freut sich, spätestens seit der WM in
allen Gesellschaftsschichten größter
Beliebtheit. Auch Blau-Weiß Aasee
rüstet auf. Bisher ist das Training nach
einem kurzen Regenschauer schon ein
Abenteuer. Wenn es ganz schlimm
kommt, kann man höchstens noch für
Schwimmwettkämpfe üben. Die spar -
tanischen Verhältnisse der Fußballab-
teilung werden sich bald dem Ende
neigen, die weiten Wege zur Sen-
truper Höhe, der Vergangenheit ange-
hören. Die Bagger sind schon heiß
gelaufen und im Frühjahr wird der
verletzungsanfällige Ascheplatz gegen
einen Kunstrasenplatz ausgewechselt.
Die 14 Jugend, fünf Senioren, sowie
zwei Integrativen Mannschaften kön -
nen das Eröffnungsspiel kaum erwar -
ten. Dann gibt es genug Platz zum
trainieren und den Fußballern werden
vernünftige Rahmenbedingungen
geboten, was der sportlichen Perspek-
tive nicht schaden dürfte. Beste Vor -
aussetzungen also für die Rückrunde
der jungen Wilden! #

“Wilde Kerle”: 

Kleine Aaseekicker
beißen sich durch

Text und Bild: Markus Kipp | Logo: http://www.muenster.org/bw-aasee/

Wilde Kerle ( Sack voll Flöhe):
Die Minikicker des SV Blau Weiß Aasee
mit ihren Betreuern Peter und Oliver
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Die Geschäfte, die mit und für
unsere Haustiere in den letzen Jah -
ren betrieben werden, sind mittler -
weile zu einer riesigen Industrie he -
rangewachsen. Ob Halsband, Hun -
dekuchen, Kauknochen, Katzen -
streu, Premium -Futter oder gar ein
Diamant besetztes Halsband; der
Markt für Tiere hat für jeden Ge -
schmack und Geldbeutel das pas -
sende parat. Und falls Herrchen oder
Frauchen in Urlaub fährt oder krank
wird, so wartet schon ein Platz im
der Tierpension oder ein nobles
Zimmer im 3 Sterne-Tierhotel auf
den kleinen Liebling. Was aber
macht ein obdachloser Tierhalter,
wenn er einmal in Not gerät und
sein Tier unterbringen muss? Dieser
Frage ist Sigi Nasner nachgegangen.

Es gehört schon fast zum ge-
wohnten Stadtbild Münsters: Vor dem
Lackmuseum an der Windthorststraße

sitzen sehr oft junge Punker mit ihren
Hunden auf dem Bürgersteig und
schnorren. Für mich die passende
Gelegenheit über obdachlose Tier-
halter etwas mehr zu erfahren. Als ich
dort ankomme, treffe ich auf Gerrit
und Kai mit ihren beiden Hunden
"Puschkin" und "Stinker". Eine Weile
später gesellt sich noch Wenzel mit
seinem kleinen Welpen dazu. "Ich war
18 Monate im Knast, weil ich meinen
Vater zusammen geschlagen hab. Der
hatte meine kleine Schwester ange -
grapscht. Als ich das mitbekam, bin
ich ausgerastet", erzählt der 19 jährige
Wenzel, "seitdem lebe ich auf der
Straße." Er hat seine kleine Hündin
"Mädchen" auf dem Arm und er sieht
absolut nicht wie ein Schläger aus. Auf
die Frage, was er denn mit dem Hund
machen würde, wenn er krank würde
und gezwungen wäre in eine Unter -
kunft oder ein Krankenhaus zu gehen,
antwortete er: "Sie ist halt ein Teil von

mir und darum gehe ich nirgendwo
hin, wohin mein Hund nicht auch hin -
geht."

Und genau da liegt der springen -
de Punkt, denn Obdachlosenheime
sind in den allermeisten Fällen nicht
bereit, das Tier eines Obdachlosen (das
für ihn ein Stück Familie bedeutet) mit
aufzunehmen. Ganz im Gegenteil.
Liest man die Statuten solcher- meist
von den Städten und Gemeinden ver -
walteten- Übernachtungsheime, so
merkt man, wie schwer es den
Behörden fällt, genügend Feinfüh -
ligkeit aufzubringen. So heißt es da
unter anderem:

§: “Haustiere dürfen weder in der
Unterkunft noch im Keller gehalten
werden, auch nicht zeitweilig”.

§: “Das Halten von Haustieren in
den Unterkünften ist den Benutzern
grundsätzlich nicht gestattet. Aus -
nahmsweise Duldungen bedürfen der
Schriftform und können jederzeit ohne
besondere Begründung widerrufen
werden”. 

§: "Entfernt ein Benutzer ein ohne
Genehmigung gehaltenes Tier nach
Aufforderung nicht, ist das Sozialamt
berechtigt, die Unterbringung des
Tieres in einem Tierheim auf Kosten
des Tierhalters zu veranlassen."

Obdachlose gehen enge Bezie-
hungen zu Tieren ein: Manchmal et -
was herrische, meistens aber freund -
schaftliche oder sogar partnerschaftli -
che. Es gibt immer noch viel zu wenige
Übernachtungsheime in die Obdach-
lose ihre Hunde mitnehmen dürfen.
Also schläft, wer von seinem Hund
nicht lassen will, wenn er Glück hat

Auf den Hund gekommen:

Haustiere unerwünscht!

Text und Fotos: Sigi Nasner
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bei einem Bekannten oder aber drau -
ßen. Aber wo soll der Obdachlose sein
Tier lassen, wenn er ins Krankenhaus
muss? Also verzichtet er unter Umstän-
den auf die Einweisung in ein Kran -
kenhaus, selbst wenn der Eiter an den
Beinen schon in die Schuhe läuft. “Ich
habe mehrere solcher Menschen ken-
nen gelernt und betreut." Diese Worte
stammen von einer Berliner Sozialar -
beiterin, die oft mit Obdachlosen zu
tun hat.

Keine Schauermärchen, nein, das
ist die Realität, wie sie sich allgegen -
wärtig auf Deutschlands Straßen ab-
spielt. Vorsichtig geschätzt gibt es in
Deutschland zwischen 200 000 und
300 000 obdachlose Menschen. Der
Anteil der obdachlosen Kinder und
Jugendlichen nimmt dabei immer
mehr zu. Wie viele davon tatsächlich
Nacht für Nacht, bei Wind und Wetter,
im Sommer und im Winter draußen
übernachten, das weiß keiner. In
Berlin dürfte die Zahl, allein der ob -
dachlosen Kinder und Jugendlichen,
bei etwa 3000 liegen. Die Zahl aller
Obdachlosen wird vom Berliner Senat
seit Jahren mit etwa 4000 angegeben.
Und sehr viele von ihnen teilen sich
ihr Leben auf der Straße mit einem
Hund. Für sie ist der Hund, im wahr -
sten Sinne des Wortes, der allerbeste,
oft auch der einzige wirkliche Freund.
Die Hunde sind eine der wenigen dau -
erhaften Beziehungen, die Obdachlose
und Straßenkinder haben. Ein Hund
liebt vorbehaltlos; er lügt, betrügt und
stiehlt nicht. Die härtesten Punks wer -
den bei ihren Hunden schwach und
zärtlich. Manche haben mehr als ein
Tier: "Hunde sind wie Familie. Wenn
einen alle im Stich lassen, der Hund ist
immer da", sagt eine obdachlose Ber -
liner Jugendliche. Ein Hund gibt Ge-

borgenheit, macht die Einsamkeit er -
träglicher und bedeutet für manchen
Obdachlosen den einzigen Lebens-
zweck. Verliert er auch noch diesen,
dann steht er vor dem Nichts. Was
macht also ein Obdachloser, wenn er
mal in eine schwere Notlage wie oben
beschrieben gerät? Auf keinen Fall
wird er sein Tier in ein Tierheim geben.
In den allermeisten Fällen wird- wie
bereits erwähnt- in Kauf genommen,
seine Gesundheit oder sogar sein Le-
ben aufs Spiel zu setzen, nur um sein
Tier bei sich behalten zu können. Was
bleibt ihnen auch anderes übrig? 

Erfreulicherweise zeigen sich in
den letzten Jahren die ersten Silber -
streifen am Horizont. So ist es in vie -
len, so genannten Wärmestuben mitt -
lerweile erlaubt, seinen Hund mitzu -
bringen, was früher nicht der Fall war.
Wärmestuben sind Einrichtungen, in
denen sich obdachlose Menschen
tagsüber aufhalten und- wie das Wort
schon sagt- aufwärmen. Dort bekom -
men sie zu Essen und Trinken, können
sich unterhalten; vielleicht auch Zei -
tungen oder Bücher lesen und bei Be -
darf Gesellschaftsspiele spielen. In
manchen dieser Einrichtungen ist es
auch möglich zu Duschen und einige
besitzen Sozialarbeiter, die sich um die
Belange der Besucher kümmern.

Für die Einrichtung von nötigen
Übernachtungsmöglichkeiten für ob -
dachlose Tierhalter- die vor allem jetzt
im Winter wichtig sind- machen sich
in letzter Zeit immer mehr Streetwor -
ker und Sozialarbeiter stark. Und so
bleibt den Behörden und Ämtern
nichts anderes übrig, als diesen Miss-
stand ebenfalls als solchen zu erken-
nen. In den letzten Jahren sind daher
erste Hilfsmaßnahmen angelaufen: 

In Hamburg ist ein Winternot -
programm ins Leben gerufen worden.
Obdachlose bekommen dort Schlaf-
plätze auf einem extra dafür herge -
richteten Wohnschiff. Ihre Hunde dür -
fen in Transportboxen in ihrer unmit -
telbaren Nähe schlafen. Im Frankfurter
Konrad-Glatt-Haus werden Tierhalter
sogar bevorzugt aufgenommen. Vor-
aussetzung sind ein Impfpass und die
vorherige Entwurmung der Tiere. "Wir
haben sehr gute Erfahrung mit den
Hunden gemacht", sagt die Chefin der
Einrichtung Frau Henn, die auch ein
Herz für die Katzen, Meerschweinchen
und Ratten ihrer Gäste hat. In Halle
dürfen obdachlose Hundebesitzer in
der Rudolf-Ernst-Weiße-Straße über -
nachten und in Leipzig bleibt der
Hauptbahnhof Tag und Nacht für
Mensch und Hund geöffnet. In der
Notübernachtung am Prenzlauer Berg
87 in Berlin ist das Mitbringen von
Hunden grundsätzlich nach vorheriger
Absprache erlaubt. In Dresden hat die
Diakonie die Übernachtungsstätte
"Niklashof" in der Hechtstraße für
Obdachlose eröffnet. Neben einem
warmen Bett, Dusche, wenn nötig fri -
scher Wäsche gibt es auch einen Platz
für den Hund. Allerdings kostet dieses
Angebot 7,-Euro pro Übernachtung. Es
ist fraglich, ob ein Obdachloser- der
zusätzlich einen Hund versorgen
muss- das bezahlen kann. Da wäre
wohl noch einiges überlegenswert,
was man anders machen könnte.

Die ersten, wenn auch nicht völlig
zufrieden stellenden Anfänge sind also
gemacht worden. Dabei darf es jedoch
keinesfalls bleiben. Es gibt einfach
noch viel zu viel was in dieser Hinsicht
getan werden muss. #



Text und Bilder: Sigi Nasner

Vereinsneugründung:

Hilfe für Tier und Mensch
Es gibt in unserer Gesellschaft

jede Menge Vereine, die sich mit
den unterschiedlichsten Dingen
geschäftigen. Sportvereine, Musik -
vereine, Gesellschaftsvereine, Frei -
zeitvereine und so weiter. Viele von
ihnen werden gegründet, um ande -
ren Menschen zu helfen und zu un -
terstützen. Sigi Nasner berichtet von
einer solchen Neugründung, an der
er selbst mit beteiligt ist.

"Was würdest du davon halten,
wenn wir einen Verein gründen, der
obdachlosen Hundehaltern hilft, die
ihr Tier unterzubringen, weil sie ins
Krankenhaus müssen oder Ähnliches?"
Mit dieser Frage fing alles vor etwa ei -
nem Jahr an. Gestellt hatte sie damals
Patricia Gallagher. Sie leitet den Treff-
punkt an der Clemenskirche in Mün -
ster. Ihr, die Tag aus Tag ein mit Ob-
dachlosen zu tun hat, war aufgefallen,
dass im Bereich der Obdachlosenarbeit
etwas sehr Wichtiges fehlt. 

Natürlich liegt Patricia mit ihrer
Befürchtung völlig richtig. Was tut ein
Mensch, der zusammen mit einem
Hund auf der Straße lebt wenn er ein -
mal krank wird; vielleicht sogar so
ernsthaft, sodass er in ein Kranken -
haus muss. Oder aber, er möchte nur

ein paar Tage in einer warmen
Obdachlosenunterkunft verbringen um
sich zu pflegen, sich von Kälte und
Stress des Straßenlebens erholen. 

In Deutschland gibt es nach wie
vor nur einige wenige Unterkünfte-
und das meistens nur in größeren
Städten- in denen die Bewohner zu -
sammen mit ihrem Haustier unterge -
bracht werden dürfen (s. vorherge -
hende Artikel). In den anderen Notun -
terkünften und Obdachlosenheimen
sind Tiere grundsätzlich verboten. Wer
dagegen verstößt und seinen Hund
mit hineinschmuggelt, der muss ent -
weder gehen, oder aber sein Tier wird
auf seine Kosten in einem Tierheim
untergebracht.

Ich ließ mir Patricias Frage nicht
nur gründlich durch den Kopf gehen,
nein ich begann, den Gedanken wei -
ter zu spinnen: Wir leben in einer Zeit,
in der es immer mehr Singles gibt.
Auch die Zahl der Rentner nimmt
ständig zu. Dazu kommt, dass die
Schere zwischen arm und reich immer
stärker auseinanderklafft. Das Heer
derjenigen, die mit dem Nötigsten
auskommen müssen, wird von Tag zu
Tag größer. Ein Ende dieser Entwick-
lung ist nicht in Sicht. Und gerade un -
ter diesen Klientel, also Singles, Rent-
nern und ärmeren Menschen gibt es
sehr viele Tierhalter. Diese haben zwar
eine Wohnung, aber auch sie können
ja mal krank werden und ins Kranken -
haus müssen. Man stelle sich weiter
vor, dass eine solche Person völlig
allein und zurückgezogen lebt. Dass
sie keine Verwandten, Bekannten oder
Freunde hat, die ihr Haustier aufneh -
men und zeitweise versorgen können.
Natürlich gibt es Tierpensionen und

Tierheime. Wenn man das dafür nötige
"Kleingeld" dafür hat, dann gibt es gar
kein Problem. Aber was macht ein
Tierbesitzer der Hartz 4 bekommt (also
von 350,- Euro monatlich leben muss)
in einem solchen Fall mit seinem tieri -
schen Hausgenossen? Soll er sich Geld
leihen, sich verschulden um diese Lage
zu meistern? Soll er sich dann endgül-
tig von seinem Tier trennen und es ins
Tierheim geben, nur weil er nicht die
nötigen Mittel hat um es un -
terzubringen? Eine fatale Situation!
Und wie soll ein Mensch, der sich über
Jahre hinweg an sein Haustier ge-
wöhnt hat, der es geliebt und umsorgt
hat, wie soll gesund werden, wenn er
vor Kummer durch die Trennung von
seinem tierischen Hausgenossen zu-
sätzlich belastet wird? Diese und etli -
che andere Gedanken gingen mir
durch den Kopf, und so stellte ich
Patricia dann einige Tage später meine
Gegenfrage: "Was hältst du davon Pa-
tricia, wenn wir nicht nur den
Obdachlosen, sondern allen Leuten
diesen Dienst anbieten würden?" Und
damit war der Grundstein für die
Entstehung des gemeinnützigen
Vereins "Im Notfall- Tier geht's gut"
e.V. gelegt.

Wenn man Tiere so unterbringen
will, dass sie optimal versorgt werden,
so sucht man sich dafür am besten bei
tierlieben Menschen. Also war nun das
Wichtigste, Leute zu finden, die bereit
sind unserer Idee mit zu tragen und
Pflegetiere  bei sich aufzunehmen. Wir
veröffentlichen eine kleine Anzeige in
der ~ , bekamen darauf jedoch
nur sehr wenig Resonanz. Danach leg-
ten wir einige Tausend Flugblätter in
die ~ ein und machten Aushän -
ge in etlichen Arztpraxen und Tier -
handlungen.
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“Pflegekind” Toby
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Ganz wichtig war es uns, den
Leuten dabei klar zu machen- und das
machten wir in unseren Ankündigung -
en auch deutlich- dass wir die Sache
absolut ohne finanzielle Interessen
aufziehen wollen. Es sollte letztendlich
dadurch später ein gemeinnütziger
Verein entstehen. 

So bekamen wir die ersten 25
Pflegepersonen zusammen. In dieser
Anfangszeit vermittelten wir auch ei -
nen kleinen Hund an einen neuen Be -
sitzer, den sein Frauchen nicht mehr
halten konnte. So beschlossen wir, zu
der Notfall- Pflegevermittlung auch
eine kostenlose Vermittlung von
Haustieren mit anzubieten, deren
Besitzer gezwungen sind ihr Tier ganz
abzugeben.

Zwei Anzeigen in der Branchen-
Zeitung "Tier-in" brachten nur wenig
Erfolg. Dafür meldeten sich umso Leu-
te, nachdem die Zeitung "Kaufen &
Sparen" einen Artikel über uns abge -
druckt hatte. Dabei wurde sehr deut -
lich, wie überfällig eine solche Organi -
sation längst ist. Es meldeten sich
nämlich neben einigen wenigen
neuen Pflegepersonen, überwiegend
Tierhalter, die sich in einer Notlage
befanden und uns um Hilfe baten.

So kam auch die achtjährige
Mischlingshündin "Molly" zu uns und
wurde an eine Pflegeperson vermittelt,
weil Herrchen ins Krankenhaus mus-
ste. Auch Kater "Toby", der an einem
Trauma leidet und deshalb nicht in
einer Pension mit anderen Tieren
zusammen untergebracht werden
kann, fand durch uns eine geeignete
Pflegestelle. 

Danach folgte der Mischlingsrüde
"Wuddy", dessen Besitzer obdachlos
geworden ist und seinen kleinen Hund
deshalb in Pflege geben musste. In das
Obdachlosenheim, in dem er nun
wohnt darf er das Tier nicht mit hinein
nehmen. Wuddy ist zu Zeit noch im -
mer in Pflege, da sein in Not geratener
Besitzer -der außerdem an einer
Krankheit leidet- noch immer keine
neue Wohnung gefunden hat.

Obwohl der Verein eigentlich
immer noch nicht regulär aktiv war,
bekamen wir immer mehr Hilferufe
aus der Bevölkerung. Das bewies, wie
wichtig und überfällig die Einrichtung
einer solchen Institution ist.

Der aktuelle Stand der Dinge ist
Folgender: Damit die ganze Sache
auch rechtlich abgesichert ist, wird
nun ein gemeinnütziger Verein ge -
gründet. Die dafür notwendige Ver -
einssatzung liegt dem zuständigen
Finanzamt Zur Prüfung vor. Sobald wir
von dort grünes Licht haben, findet
eine Gründungsversammlung statt.
Danach wird der Verein als gemein-
nütziger e.V. in das Vereinsregister
eingetragen. Bis Ende Januar sollte die
ganze Angelegenheit abgeschlossen
sein.

Es ist nun so, dass sich bis heute
etwa 50 Personen oder Familien bereit
erklärt haben, gegebenenfalls ein Tier
aufzunehmen. Es gibt sogar einige
ganz spezielle darunter, die Erfahrung
mit Kriechtieren, Echsen und Spinnen
haben und sogar solche, die mit
aggressiven Hunden umgehen kön-
nen. Auch eine Hundetrainerin hat
ihre Hilfe zugesagt und auch schon
zuteil werden lassen. Da der größte
Teil der Leute jedoch "nur" in der Lage

ist Kleintiere aufzunehmen, brauchen
wir dringend noch mehr Pflegestellen.
Uns fehlen vor allem noch viel mehr
Leute, die Hunde und Katzen aufneh -
men können.

Wenn wir nämlich in Kürze breit -
flächig an die Presse gehen und unse-
re Hilfe anbieten, dann brauchen wir
eine gewisse Sicherheit. Wer weiß, wie
viele Notfälle dann auf uns zukommen
werden.

Liebe Leserinnen und Leser.
Vielleicht haben Sie ja selbst ein Haus-
tier und könnten zeitweilig ein weite -
res in Pflege nehmen. Oder aber in
Ihrem Verwandten- und Bekannten -
kreis gibt es jemanden, der die nötige
Erfahrung mit Tieren hat und dafür in
Frage kommt. Dann wenden Sie sich
bitte an die unten angegebene
Kontaktadresse!

Wenn Sie keine praktische Hilfe
leisten möchten oder können, den
Verein aber trotzdem mit einer Spende
unterstützen wollen dann können Sie
das über das Konto der ~
(Konto- Nr. 33 878, BLZ: 40050150
Sparkasse Münsterland Ost) unter dem
Stichwort “Tierhilfe” gerne tun. Die
~ wird die Spende später an uns
weiterleiten. #

Im Notfall - Tier geht´s gut -Gründungsteam v.l.n.r.:
Sabrina Kipp, Sigi Nasner, Claudia Triebkorn, Patricia Gallagher

Kontakt:

Im Notfall- Tier geht's gut
c/o  Sigi Nasner
Josef- Suwelack- Weg 39a
48167 Münster
Tel.: 0251-6184674
Mobil: 0173-1056054
E-Mail: im-notfall@tier-gehts-gut.de
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Text: Nicole Artmeier und Sonja Fölting

Fastnacht:

Wenn Elektriker und Kranken-
schwestern närrisch werden

Kaum ist Weihnachten vorbei
und der Sylvesterkater überwunden,
hat die närrische Zeit begonnen. In
andere Rollen schlüpfen macht gro -
ßen Spaß, dass haben wir bei unse -
rer Weihnachtsposteraktion ge -
merkt. Christian Modersohn, Inha -
ber vom Kostümverleih Münsterland
stellte uns hierfür kostenlos seine
Verkleidungen zur Verfügung. An
dieser Stelle noch mal vielen Dank,
auch an die Fotografin Maike Braut -
meier für die gelungenen Bilder.
"Schneemann" Nicole Artmeier
wollte wissen wie die Idee eines
Kostümverleihs zustande kommt
und erfuhr gemeinsam mit Sonja
Fölting eine ungewöhnliche und
erfolgreiche Kleinunternehmer -
geschichte. 

"Eigentlich wollte ich nur den Te -
lefonanbieter wechseln," erzählt Mo -
dersohn. Vor acht Jahren ahnt er noch
nicht, was das für weit reichende Fol -
gen haben würde. Der neue Anbieter
platziert seine Privatnummer im Tele -
fonbuch versehentlich in den Ge -
schäftsbereich, unter "Kostümver -
leih". Von da an steht sein Telefon
nicht mehr still. Närrinnen und Narren
aus dem ganzen Münsterland fragen
wieder und wieder nach einem pas -
senden Outfit für Prunksitzung und
Straßenkarneval. Der Verleih von Kos-
tümen scheint eine echte Marktlücke
zu sein. Der gelernte Elektriker be-
schließt die Gelegenheit beim Schopfe
zu packen und eröffnet kurzerhand
den Kostümverleih Münsterland. Den
Telefonbucheintrag braucht er schon
mal nicht mehr zu ändern...

Zunächst nebenberuflich, mit ei -
nem Rollständer im Keller, später in
der Garage, betreibt  Modersohn sein
Geschäft. Schon bald reicht auch die-
ser Platz nicht mehr aus um Sponge-
bobs, Biene Majas, Affen und Bären
unter zu bringen. Es gibt die verrü k-
ktesten Nachfragen und von Saison zu
Saison wird das Sortiment größer. Vor

drei Jahren eröffnet Christian Moder -
sohn zusammen mit seiner Frau ein
Ladenlokal am Kappenberger Damm.
Hier und im Lager am Buldernweg
findet der Kunde heute 2000 Kostüme
mit allem erdenklichen  Zubehör. Was
ist schon ein Engel ohne Flügel oder
ein Weihnachtsmann ohne Bart? Ein
größeres Ladenlokal ist für Mitte 2008
in Münster Süd geplant, denn schon
wieder fehlt Platz. Vom Froschkönig
bis zum Rotkäppchen - übrigens die
derzeitigen Favoriten von Christian
Modersohn,- kann der Karnevalist
hier zu erschwinglichen Preisen sein
Traumkostüm finden. Zwischen 25
und 35 Euro inklusive Reinigung, zahlt
der Kunde für ein Wochenende.  Auch
der heiratswillige Mann kann seit
zwei Jahren sein perfektes Outfit zu-
sammenstellen lassen. Ob es dabei
ein Cut, Smoking, Frack oder "nur"
ein Dinnerjacket sein soll, die kompe -
tenten und freundlichen Mitarbeiter
des Kostümverleihs Münsterland ha-
ben für jeden Bräutigam das Passen-
de. "Brautkleider haben wir nicht im
Programm, das würde den Rahmen
sprengen. Männer sind da schon
unkomplizierter," erzählt der 39 jäh -
rige grinsend. Für alle die den Kos-
tümverleih nicht persönlich besuchen
können, gibt es zusätzlich einen On -
line-Shop in dem Ritter und Burg -
fräulein, Weihnachtsmann und Engel,
Märchenfiguren und vieles mehr ge -
ordert werden können. Hersteller aller
Kostüme ist die Firma Vilvorst, die
diese aufgrund der besseren Qualität
in Belgien und den Niederlanden
produziert. 

"Der Spaßfaktor ist schon groß,
sowohl beim Verleiher als auch beim
Kunden" betont Christian Modersohn.
"Es ist aber auch eine große Heraus-
forderung, für jeden Kunden das pas -
sende Kostüm zu finden. Das erfordert
eine ausgeprägte Phantasie und Krea-
tivität." Zu der Arbeit der Angestellten
gehört auch das Reinigen und Repa-
rieren der Kostüme. "Aber es geht
erstaunlich selten etwas kaputt."
erzählt Renate Anger, eine der inzwi -
schen vier Mitarbeiterinnen. Für Sie,
ist durch die Arbeit im Kostümverleih
ein kleiner Lebenstraum in Erfüllung
gegangen: "Eigentlich bin ich O.P.
Schwester, wollte aber immer etwas
Kreatives machen." Besonders beliebt
bei den Kunden sind Kostüme die das
Mittelalter thematisieren, in eine
Märchenfigur verwandeln oder zurück
in die 70er Jahre versetzen. Für Jung-
gesellenabschiede wird das Kostüm
des Froschkönigs oder der Kranken-
schwester am häufigsten ausgeliehen
und findet jemand besonderen Gefal -
len an seinem Kostüm, so kann er es
selbstverständlich auch käuflich
erwerben.

Fragt man Christian Modersohn
nach der Hauptsaison des Kostüm-
verleihs so antwortet dieser spontan:
"Die umsatzstärkste Zeit bei uns, ist
eindeutig Weihnachten, die Hauptzeit
aber bleibt natürlich unumstritten der
Karneval!" Dieser wird auch in diesem
Jahr ohne ihn und seine Angestellten
stattfinden müssen, denn seitdem er
in der närrischen Branche arbeitet,
bleibt zum Feiern keine Zeit mehr. #
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Sobald man den Münsteraner
Bahnhof in Richtung Innenstadt ver -
lässt, trifft man meistens auf einen
charmant lächelnden und treuherzig
blickenden älteren Herrn mit unse -
rem Straßenmagazin in den Händen.
Der Bahnhof ist der Stammplatz von
~ -Verkäufer Helmut Schwen -
ner. Dort verkauft der 65-jährige
bereits seit zehn Jahren unser
Straßenmagazin. Nicole Artmeier
und Sonja Fölting haben sich mit
ihm unterhalten.

Helmut erblickt am 15.01.1942 in
Hamm das Licht der Welt. Dort wächst
er dann auch auf und besucht die
Volksschule. Wir sind davon überzeugt,
dass Klein-Helmut bereits zu dieser
Zeit mit seinem ausgeprägten Charme
die Damenwelt um den kleinen Finger
wickelt. Denn Helmut weiß, was Frau -
en wünschen! Mit seinem Dackelblick
kriegt er sie alle. Nichts desto trotz
muss auch Helmut sich schon früh
dem Ernst des Lebens stellen. Im
Anschluss an seine Schulausbildung
entscheidet er sich nämlich für die
Drahtindustrie und bleibt dort auch
ganze zehn Jahre beschäftigt. Danach
hat er bei der Firma Focke in Hamm
einen Sicherungsposten. Seine Auf-
gabe dort ist es, Gleisbauarbeiter zu
beaufsichtigen und deren Arbeits -
plätze zu sichern. Ein anspruchsvoller
und verantwortungsvoller Job, den
Helmut jedoch nur zehn Jahre ausü-
ben kann. Denn auch Helmut hat, wie
die meisten von uns, natürlich nicht
nur Glück im Leben. Aufgrund einer
chronischen Erkrankung leidet er seit
langem an offenen Beinen und lebt

ständig mit der Angst vor einer Ampu -
tation. Auch seine langjährige Ehe
ging in die Brüche und zu seinen zwei
Söhnen hat er heute leider keinen
Kontakt mehr. 

1990 zieht Helmut dann schließ-
lich nach Münster und lebt seitdem in
verschiedenen Einrichtungen für Woh -
nungslose wie zum Beispiel dem Ket-
teler-Heim, dem Christopherus-Heim,
dem Hach-Projekt, Ewaldi Straße, wo
er auch heute noch wohnt, und dem
Haus der Wohnungslosenhilfe (HdW). 

Über Letzteres kommt er 1997 zur
~ Zunächst als Chef de Cuisine
für den Frühstücksservice verantwort -
lich, der den Obdachlosen in Münsters
Innenstadt sowie den ~ -Ver-
käufern jeden Tag ein leckeres Früh-

stück bereitet. Zusätzlich zu dieser ver-
antwortungsvollen Aufgabe verkauft
Frauenschwarm Helmut dann auch
unser Straßenmagazin und findet so
einen neuen Lebensinhalt und eine
neue sinnvolle Aufgabe.

Wenn Helmut nicht gerade die
~ am Hauptbahnhof oder beim
REWE an der Wolbecker Straße ver-
kauft, kann man ihn manchmal beim
Spaziergang auf der Promenade an-
treffen. Spazierengehen ist nämlich
Helmuts Passion, die jedoch von seiner
Tagesform abhängig ist, da seine Beine
oft nicht mehr so können wie Helmut
es gerne will. Doch auch wenn er nicht
immer kann wie er gerne möchte,
seine liebenswerte Art und seinen
Optimismus lässt sich Helmut nicht
nehmen. #

Verkäuferportrait:

Helmut und die Frauen

Text und Bild: Nicole Artmeier und Sonja Fölting

Anzeige

~ -Verkäufer Helmut Schwenner
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Am 16 November fand in in der
Münsterland wieder die jährliche
große Kegelparty statt. Als Stargast
des Abends erwartete man DJ Ötzi.
Diese Gelegenheit wollte sich unser
Verkäufer Michae, der ein großer
Fan ist nicht entgehen lassen. Also
mache er schnurstracks mit dem
Manager des Künstlers ein Termin
für ein Interview aus. 

Heute endlich soll es soweit sein,
Gerry, besser bekannt als DJ Ötzi
kommt zur Kegelparty in die Halle
Münsterland und ich will ihn für die
~ und für unsere Leser intervie -
wen. Mein Herz rast schon den ganzen
Tag vor Aufregung. Morgens um 6 Uhr
steh ich auf; um halb acht steh ich auf
dem Wochenmarkt in Hiltrup und

biete die ~ feil. Mittags dann
fahre ich in die Redaktion und rufe-
wie in der letzten Woche vereinbart-
den Manager von Gerry an. 

"Herr Ruhl", sagt er, "ich kann
ihnen noch nichts Festes zusagen. Wir
sind schon seit morgens unterwegs.
Erst hatten wir einen Pressetermin in
Hamburg und im Moment sind wir auf
dem Weg nach Berlin zu einem
Auftritt."

Ob ich denn abends nicht eh in
der Münsterlandhalle sei, will er wis -
sen. Hat der eine Ahnung. Der Eintritt
kostet 19,- Euro pro Person und meine
Freundin Anne will auch mit. Bei einer
verkauften ~ verdiene ich 70
Cent. Kann er sich ja ausrechnen, wie

viele ich verkaufen müsste, um rein zu
kommen. Und etwas trinken möchten
wir ja sicher auch noch. "Unser Flieger
nach Münster geht um 21.30 Uhr und
der Auftritt ist um 0.30 Uhr", meint der
Manager. Ob sie denn in Münster
übernachten werden, will ich wissen.
So könnte man dann ja am nächsten
Morgen in der Redaktion gemütlich bei
einem Kaffee das Interview führen.
"Nein", ist eine deutliche Antwort. "Es
geht noch in der Nacht nach
Düsseldorf. Also seien Sie bitte nicht
böse, falls das mit dem Interview
heute vielleicht überhaupt nicht
klappt."

Aber es hat dann doch noch
geklappt!

~ Seit Anfang 1999 bin ich
DJ Ötzi- Fan. Jetzt habe ich gehört,
dass du gar nicht mehr mit DJ Ötzi
angesprochen werden möchtest, da du
dich nicht mehr als Mensch wahrge -
nommen fühlst. Wie soll ich dich denn
heute ansprechen? Gerry?

DJ Ötzi:Gerry wäre mir deshalb
ein Bedürfnis, weil ich ja auch Gerry
heiße. Natürlich trete ich als DJ Ötzi
auf, das ist ja auch eine geile Marke,
die ich mir da aufgebaut habe, aber
irgendwo fühle ich's halt auch persön -
lich. Persönlich deshalb, weil ich ja
auch keine Maschine oder nur ein
Marketingprodukt bin, sondern auch
ein Mensch. Ich bin ein Familien -
mensch, bin ein Freund, ich bin ein
Bruder und bin genauso gut auch ein
Mann. Mittlerweile glaube ich, dass es
jetzt an der Zeit wäre, Gerry genannt
zu werden. Einfach und privat. In
Hannover, die Tage, da hat es funktio -
niert. Ich war da auf dem Flughafen
und da haben mich alle Gerry ge -
nannt. Hallo Gerry, oder so. Und das
tat mit total gut, weil das einfach auch
mein Name ist. Aber die haben das

Text: ~ :-Verkäufer Michael Ruhl | Bilder: Management DJ Ötzi

Interview mit DJ Ötzi:

Auf der Straße durchgeboxt
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halt mitbekommen, dass ich halt
momentan das Bedürfnis habe per -
sönlich angesprochen zu werden. Das
ist ja wohl auch o.k.

~ Was war dein erster
Gedanke, als du hörtest, die ~,
das Straßenmagazin aus Münster will
ein Interview mit dir machen?

DJ Ötzi:Ganz einfach, dass ich
Euch gernunterstütze. Ich weiß, was es
heißt “daussen” zu leben. Ich war drei
Monate selber auf der Straße und
habe mich da mit ein, zwei Mark
durchgeboxt. Aber es gibt immer ei -
nen Weg. Es ist sehr, ehr schwierig,
aber wenn man den Glauben an sich
selbst und Gott nicht verliert, dann
kann man da auch wieder heraus
kommen. Es ist sehr hart, aber mach -
bar. Also wenn ich das schon schaffe,
dann schafft das jeder.

~ Ich verkaufe seit 11 Jahren
die ~ . Wie hast du dein Lebens-
unterhalt auf der Straße finanziert?

DJ Ötzi:Ich habe mich mit
schnorren oder auch betteln durchge -
schlagen, aber ich halte das Projekt
mit den Straßenzeitungen für eine
gute Idee. Immer, wenn ich bei uns
einen Verkäufer antreffe, dann gebe
ich schon mal ein bisschen Geld und
sage ihm, er kann die Zeitung noch
mal weiter verkaufen. Der freut sich
dann auch schon. Genauso ist es mit
dem Anhalten. Ich bin früher ja auch
oft per Anhalter gefahren, weil ich
kein Geld hatte. Deshalb nehme ich
heute auch oft Tramper mit. Ich habe
da immer Spaß dabei. Mein Betreuer
ist dann zwar immer sauer auf mich,
aber es macht mir halt Spaß. Nicht zu
vergessen, wo ich herkomme.

~ Ich habe gehört, du hast
Angst vorm schwarzen Mann. Stimmt
das?

DJ Ötzi:Hatte ich. Ich habe ja
meine ganzen Ängste, die ich hatte,
im letzten Jahr nicht verloren, sondern
aufgearbeitet.

~ Meine abschließende
Frage. Ich hätte ja gern noch mehr,
aber ich sehe, deine Leute machen
schon wieder Druck. Was ist dran an
dem Gerücht, dass du und DJ Bobo
einen offiziellen Song zur Euro 2008
zusammen singen wollt?

DJ Ötzi:Gar nichts. Das ist nur ein
Gerücht.

~ Vielen Dank Gerry Friedle! #

~ Hast du noch Kontakt zu
Leuten von damals auf der Straße?

DJ Ötzi:Nein. Also ich habe da
auch keinen großen Kontakt in diesem
Milieu gehabt. Da waren nicht viele in
meiner Nähe, außer einem Mädchen.

~ Wirst du mit Nick P noch
einen Song aufnehmen?

DJ Ötzi:Mit dem Nick möchte ich
gerne texten lernen. Ich möchte ein -
fach Gedanken niederschreiben ler -
nen, weil ich soviel mitgemacht habe
in meinem Leben, Was eigentlich ein
Geschenk für mich ist. Ich habe da
soviel Erfahrungen gemacht oder
Sachen erlebt, die ich einfach nieder -
schreiben möchte. Und das muss ich
lernen, denn das kann ich noch nicht.
Das soll und will er mir beibringen,
denn er kann das sehr gut.
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Die meisten Menschen haben
ein festes Dach über dem Kopf und
sind deshalb der Ansicht, dass sich
zwischen Ihnen und den Obdach -
losen eine unüberbrückbare Kluft
befinde. Doch dieser Schein kann
trügen, denn es könnten auch
einem so genannten "normalen"
Durchschnittsbürger zumindest teil -
weise die Gefühle vertraut sein, die
einem Obdachlosen ständig gegen -
wärtig sind. Arnold Hilgenstock, der
ebenfalls ein festes Dach über dem
Kopf hat, sich aber dennoch "ob -
dachlos" fühlt, beschreibt nachfol -
gend Lebenssituationen und Gefüh -
le, die zum Nachdenken anregen.

In meinem Leben erkenne ich, der
immer eine Wohnung hatte, mehr Ver -
bindendes als Trennendes zur Obdach-
losigkeit. Die Brücke zu den Obdach-
losen spüre ich durch Sensibilität für
ihr trostloses Schicksal. Sie haben, oft
unverschuldet, ihren festen Wohnsitz
verloren und müssen nun auf der
Straße und in Gemeinschaftsunter-
künften leben. Ihnen fehlt die Gebor -
genheit eines eigenen Zuhauses und
jede Möglichkeit, ein abgeschirmtes
Privatleben zu führen. Diese Situation
isoliert sie von der Gesellschaft und
zwingt sie von der äußeren Heimatlo -
sigkeit in eine innere. Selbst in ver -
trauter Umgebung fühlen sie sich nun

wie Fremde und sind der Vereinsa-
mung und Hoffnungslosigkeit preisge -
geben.

Mein Leben war vielfach von sol -
cher Vereinsamung und Hoffnungslo-
sigkeit bestimmt. Vom Elternhaus kam
ich in den Kindergarten und dann in
die Schule. Es folgten ein Schulwechsel
sowie eine Ausbildung und schließlich
der Beruf. Ein Sprichwort sagt: "Jedem
Anfang wohnt ein Zauber inne." Doch
den Beginn dieser Lebensstadien habe
ich anders erlebt, denn bei mir folgten
jedem Anfang Unsicherheit und Hei -
matlosigkeit. Ich verließ das Vertraute
vollständig und in dem neuen Lebens -
abschnitt fühlte ich mich noch lange
nicht zu Hause. Und auch bei jedem
Wechsel des Wohnorts konnte ich das
Gefühl heimatlos zu sein nachvollzie -
hen. Was folgte war eben zunächst ein
Gefühl der inneren Obdachlosigkeit,
Fremdheit und Einsamkeit. Ähnliches
widerfuhr mir auch bei einem Wechsel
der Arbeitsstelle. Auch dabei brauchte
es einige Zeit, bis ich mich dort wieder
heimisch fühlte. Dann habe ich gehei -
ratet und in der Familie meiner Frau,
zu der ich nun auch gehörte, war ich
zunächst ebenfalls erst ein
"Außenseiter". Die Fremdheitsgefühle
verloren sich erst nach und nach.

Während die bislang beschriebe-
nen Lebensabschnitte bei mir nur vor -
übergehend das Gefühl der Heimatlo -
sigkeit auslösten und dies auch nicht
so gravierend, rückte ich durch die
nachfolgenden Ereignisse noch viel
näher an die Gefühle eines Obdach-
losen heran:

Meine Ehe wurde geschieden und
meine Tochter wuchs bei meiner ge-
schiedenen Frau auf. Mein eigenes
Kind - ich durfte es nur noch als
Besucher sehen. Ich hatte das Gefühl,
dass mich das letzte Stück "heile Welt"
verlassen hatte. Mein Zuhause war im
wörtlichen und übertragenen Sinn
zerbrochen. Die äußere und vor allem
auch die innere Geborgenheit, die
eine Familie für jeden schafft, ging
ersatzlos verloren. Ich fühlte mich im
umfassendsten Wortsinne "draußen".
Der Riss in meiner Seele war zu groß
und tief, als dass ich in der Lage war,
anderweitig Geborgenheit zu finden.
Es gab für mich lange Zeit keinen fest-
en Wohnsitz, von dem ich hätte sagen
können, es wäre mein "Zuhause".

Ich wurde dauerhaft seelisch
krank und leide seither unter einer
schweren, chronischen Depression. Bei
einer solchen Krankheit gehen Ver-
stand und Seele unterschiedliche
Wege. Der Verstand funktioniert und
hält das bisherige Leben nach außen
hin noch für geraume Zeit aufrecht.
Doch in der Seele ist eine Kraft, die
nach und nach jeden Lebensmut auf -
zehrt. Schließlich hatte ich das Gefühl,
als hätte ich innerlich mein Leben
schlechthin " gekündigt". Ich ent -
fremdete mich inwendig vollständig
von meiner Umwelt. Außenstehende
bemerken so etwas nicht. Ein Pri -
vatleben zu führen und Beziehungen
aufzubauen und aufrecht zu erhalten
ist fast unmöglich. Es machte sich bei
mir eine nicht enden wollende Ein -
samkeit breit, die mein Leben nach
und nach vollständig beherrschte. In
den besonderen Tiefen dieser
Erkrankung war ich den Gefühlen,
unter denen viele Obdachlose auch
leiden, besonderes nahe: Heimatlos
und keine Hoffnung auf Besserung. Am
Ende dieser Phasen steht eine große
Verzweiflung!

Schließlich musste ich aufgrund
der Erkrankung meine Arbeit aufge -
ben. Damit war das letzte Band, wel -
ches mich mit dem "normalen Leben"
verband, zerschnitten. Jeder

Nachdenkliches:

"Ich fühle mich wie
obdachlos" 

Text: Arnold Hilgenstock | Bild: www.pixelio.de



Arbeitslose, auch wenn er gesund ist,
kann das nachvollziehen: Ich bin jetzt
draußen! Plötzlich führte ich ein ganz
anderes Leben als bisher. Die Gemein-
samkeiten mit den beruflich Tätigen
gingen mehr und mehr verloren, und
die Kontakte zu den Berufstätigen
bröckelten mehr und mehr ab. Ich
fühlte mich zusätzlich von der Gesell -
schaft ausgeschlossen und auch inso-
weit ohne Heimat. Ich erhielt auch
keine Bestätigung von außen mehr;
das nagte an meinem Selbstbewusst-
sein und Lebensmut. Hat mein Leben
noch Sinn, fragte ich mich oft. Und je
länger dieser Zustand andauerte, um -
so mehr entfremdete ich mich von der
Umwelt. Noch größere Einsamkeit und
Hoffnungslosigkeit stellten sich ein-
wie bei einem Obdachlosen.

Ich glaube, dass außer mir noch
sehr viele andere Menschen von sich
behaupten können, dass sie in der
Lage sind, die Gefühle der Obdachlo-
sen besonders gut nachvollziehen zu
können. Ausländer, langfristig Kranke
und Behinderte, ältere Menschen,
denen aufgrund ihres Alters das nor -
male Leben verschlossen bleibt, und
die sich deshalb in hohem Maß "drau -
ßen" fühlen müssen. Sie alle sind
außen vor und empfinden das mei -
stens auch so. Die Kluft zwischen den
"normalen" Menschen und den
Obdachlosen ist somit viel kleiner, als
es den äußeren Anschein hat. Die
Gefühle stimmen zumindest in Teilen
überein. Diese Gemeinsamkeit ist die
Brücke über die Kluft.

Doch in einem wesentlichen
Punkt müssen die Obdachlosen noch
mehr leiden als andere: Sie können
sich aufgrund der äußeren Lebenssi-
tuationen  kein Zuhause, kein Privat -
leben und damit auch keine Gebor -
genheit schaffen.

Es sollte allen Menschen, die eine
äußere Bleibe haben deshalb viel
mehr am Herzen liegen, die Brücke zu
überschreiten, die über diese Kluft
führt, um unseren "seelischen
Verwandten", den Obdachlosen, zu
helfen, wieder "nach Hause" zu kom -
men.

Allen, die diesen Schritt machen,
sage ich herzlichen Dank! #

Tier-Vermittlung des Monats
Kaninchen Paris und Hoppel

Paris und Hoppel suchen ein schönes neues Zuhause. Paris ist eine ca. 2004
geborene schwarze Hasendame. Sie benötigt anfangs etwas Zeit, um sich an ihre
neue Umgebung zu gewöhnen. Doch ist sie ersteinmal aufgetaut, dann weiß sie
ganz genau, wo der Hase die Löffel hat. Sie ist gerne die Nummer eins und
manchmal ein bisschen eifersüchtig auf ihren kleinen Freund Hoppel. 

Hoppel ist mit seinen ca. 5 Jahre der ausgleichende Ruhepohl. Im Gegensatz zu
Paris ist er sehr verschmust und kann gar nicht genug Streicheleinheiten bekom -
men. Er lebt sich schnell in seiner neuen Umgebung ein und erobert das Herz
seines Halters im Sturm. 

Hoppel und Paris haben sich zwar erst vor kurzem gefunden, sind jedoch bereits
eine eingeschworene Einheit geworden und sollen daher nur zusammen ver -
mittelt werden. #

Kontakt:

Tierfreunde Münster e. V., Kötterstr. 198, 48157 Münster
Telefon: 0251/ 32 50 58, Öffnungszeiten:
Samstags von 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr und Sonn- und Feiertags von 15.00 Uhr bis
18.00 Uhr
www.tierfreunde-ms.de
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Text und Bilder: Tierfreunde Münster e.V.

Spenden für ~ :

Die ~ braucht dringend Spenden. 
Das Geld wird verwendet für die Unterstützung unserer Verkäufer, die
Deckung der laufenden Kosten und die Beschäftigung weiterer Mitarbeiter.

Unser Spendenkonto:

~ e.V.
Konto-Nummer: 33878
Sparkasse Münsterland Ost
BLZ 400 501 50

Wir sind als gemeinnützig anerkannt; Sie können daher eine steuerabzugsfä -
hige Spendenbescheinigung bekommen. #
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Die Funzel auf der Stirn,
behandschuht und bepackt
voll leerer bunter Säcke
zieht er in der Früh',
bei Nacht und Nebel los.

Und murmelt seine Formel:

Aus Müll und Mist
mach Mark um Mark.

Kein Sack ist vor ihm sicher,
kein Knoten hält ihm stand.
Es ist, schau, schau, der Pfandomas,
der phänomenale Maskenmann.
Es ist der scheppernde Fantamann,
ein nimmermüder Flaschengeist.

Refrain:
Er ist zurück- Pfandomas,
es treibt ihn wieder um.
Und er verwandelt Berge aus Mist
und aus Müll, in Pfennige und Mark.
Er macht wieder einmal wilde Jagt,
auf Flaschengräber weit und breit.
Er macht säckeweise fette Beute
- auf die Pfandastischen 3.

In stockfinst'rer Nacht,
kein Mond und keine Sterne,
ist die City, ist das Centrum sein Revier.
Es ist Feiertag, der Dreizehnte,
der Flaschengeist erwacht.
Es ist Festtag für ihn heut',
und die Stadt ist jetzt sein Beutetier.
Kaum ertönt auch schon das Halali,
da wartet auf ihn schon,
mit leeren Bäuchen und geköpft,
ein Pilsener Regiment.
Sechzehn Pfennige Kopfgeld, nur für
eine tote Flasche,
es sind die Pilssoldaten im
Kasernenkistenhof.
Zwanzig saftlose matte Germania,
warten auf ihren Abtransport.
Und der Markt zahlt für die Germanen,
3 Euro 20 Beutepreis!
Es ist auf dem Olymp der bronzene
Platz, ein pfandastischer 3. Preis.
Und es ist der 3. Preis für den
1.sten…der Pfandastischen 3.

Refrain:
Er ist zurück- Pfandomas,
es treibt ihn wieder um.
Und er verwandelt Berge aus Mist
und aus Müll, in Pfennige und Mark.
Er macht wieder einmal wilde Jagt,
auf Flaschengräber weit und breit.
Er macht säckeweise fette Beute
- auf die Pfandastischen 3.

Schon hängt er halb versunken
im tiefen dunklen Schlund
und fällt auch schon kopfüber…in das
stinkende Geld.
Verschlungen und verschluckt,
im Plastikbauch von Müll und Mist.
Ertrunken fast im Pullenmeer,
fischt er nun im fläschernen Teich,
ausgiebig im Drei- Groschen- Pfand,
im erquickenden Römerquell.
Jetzt ackert und jetzt rackert er
und füllt randvoll sich Sack um Sack.
Es ist der Lohn für seine Müh',
denn ohne Fleiß…kriegst keinen
Scheiß!

Break:

Dann: ein Donner, Blitz und
Hammerschlagund ich heb' mit -
samt der Tonne glatt vom Boden
ab…
Mühsam rappel aus dem Staub
ich mich auf…
steht da über mir dieser durch -
geknallte Heini Hirnlos,so ein
eigelbbekleckerter Schießer-
Feinripp- Typ. Und der
Pantoffelbunke im
Pölterhosendesign, dieser
dumme Köter bellt mich an und
meint:

"Aus dir mach ich lauter
Gulasch, du elender Vagabund.
Lass die Flossen von den Tonnen
und Hände weg von meinem
Sack du Ferkel. Hier herrschen
noch Anstand und Ordnung"

Welcher Anstand und welche Ordnung
denn mein Herr?
Nein, mein Freund- so nicht!

Text und Molodie: Eduard Lüning | Bild: Sigi Nasner

Lyrix:

Jagt auf die Pfandastischen 3 

Die pfandastischen 40 Römerquell,
gehören nicht in Mist und Müll.
Die pfandastischen 40 Römerquell,
sie gehören- ab in die Stadt!
Und…ich nehme sie mit- ab auf den
Markt.
Und der Markt zahlt für die Römer
satte 6 Taler Beutepreis.
Es ist auf dem Olymp der silberne
Platz,
ein pfandastischer 2. Preis.
Und es ist der 2. Preis für den
2.ten…der Pfandastischen 3.

Refrain: [... ] 

Die dunklen Schatten lichten sich,
der Tag taucht langsam ein.
Wo ist die Zeit…nur so schnell hin,
wo ist die Flut, das Minutenmeer.
Sie ist vorbei, gestorben mit der Nacht.
Dann in der letzten Stunde, die Tore
neigen sich,
stolpert er der Länge nach hin,
auf dem goldenen Sack.
Es ist der Sack aus Mist und Müll!
Hundert rote Bullen, mein Gott, drän -
gen da aus dem Dreck:
Und 50 Pfennige Pfand…die Dose Red
Bull,
soviel wiegt der ganze Schatz!
Der Weg geht nun zu Ende, die Kreise
schließen sich,
und am Horizont schimmert rot glü -
hend bereits…
der makro- kosmische Markt.
Es ist der Markt der Möglichkeiten,
dort hängt das Glück zum Greifen
nah',
Und der Markt zahlt für die 100 Red
Bull
fünfzisch Märker Pfand als Beutepreis!
Es ist auf dem Olymp der goldene
Thron,
ein pfandastischer 1. Preis.
Und es ist der 1. Preis für den 3.ten der
Pfandastischen 3.

Refrain: [... ] #
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Kaum waren im Dezember 2007
einige für Deutschland positiven Er -
gebnisse der neusten PISA- Studie in
die Öffentlichkeit gedrungen, wähn -
te Frau Schwan, Bundesbildungsmi -
nisterin in Berlin, schon, der schiefe
PISA- Turm Deutschland sei ins Lot
gebracht: "Deutschland ist auf ei -
nem guten Weg", so ihre Kundgabe.
Was wirklich von dieser Aussage zu
halten ist, wenn man sich die Er -
gebnisse der neusten Untersuchun -
gen im Hinblick auf Migrantenkinder
ansieht, versucht Martin Ostermann,
Mitarbeiter der GGUA (Gemeinnütz-
ige Gesellschaft zur Unterstützung
Asylsuchender) zu ergründen.

Was die Grundschule angeht, so
waren hier, wie IGLU (Int. Grundschul-
Lese-Untersuchung) 2001 gezeigt hat,
schon bei dieser ersten Untersuchung
die Lesebeteiligung der Grundschüler
viel besser als die der 15-jährigen in
Deutschland. Die Grundschule ist ja
auch seit der Weimarer Zeit die einzige
Gemeinschaftsschule, in der Kinder
aus allen Schichten zusammen unter-
richtet werden. Das fördert also auch
in Deutschland die Lernleistungen!
Gegenüber der ersten Untersuchung
haben sich die Leseleistungen der
GrundschülerInnen 2006 noch einmal
deutlich verbessert: Schülerinnen der
4. Klasse belegen jetzt Platz 11 unter 45
Teilnehmerländern. Der bildungspoli -
tische Skandal, der sich schon 2001
gezeigt hat, dass Migrantenkinder und
Kinder aus ärmeren Familien insge-
samt schlechter abschneiden, besteht
aber unverändert fort!

Bei der PISA- Studie -es ist jetzt
die dritte- nach 2000 und 2003- wer -
den 15-jährige in mehreren Fächern
getestet. 2006 lagen die Leistungen
der deutschen SchülerInnen in den
Naturwissenschaften über dem Durch-
schnitt der OECD-Staaten, aber in den
Fächern Lesen und Mathematik wieder
nur im Mittelfeld. Von der OECD wurde
hervorgehoben, dass sich in Deutsch-
land bei Kindern von Migranten be -
sonders bedenkliche Ergebnisse ge-
zeigt hätten: Diese waren mit ihren

Leistungen oft 2 Schuljahre im Ver-
gleich hinter ihren Altersgenossen
zurück! Ist Deutschland auf gutem Weg
oder schon längst dabei, sich ein
neues Bildungsproletariat zu schaffen?

Um auf lokaler Ebene etwas zu
verbessern, hat die GGUA seit dem
Schuljahr 2004/05 unter dem Namen
"Schlauberger" ein Projekt für Migran -
tenkinder im Grundschulalter entwi k-
kelt. Dabei werden die Kinder ein- bis
zweimal in der Woche von ehrenamt -
lichen MitarbeiterInnen unterstützt um
besser Deutsch zu lernen, Eigenstän-
digkeit im Lernen zu entwickeln und
ihre Hausaufgeben zu erledigen.
Inzwischen werden rund 50 Kinder in
3 Schulen und einer Flüchtlingsunter -
kunft von etwa 70 ehrenamtlichen
Mitarbeitern betreut.

Am Ende des Schuljahres 2006/07
sind die Grundschullehrerinnen der
Michaelschule in Gievenbeck und der
Melanchthonschule in Coerde in einem
Multiple- Choice- Verfahren befragt
worden, welchen Einfluss die Arbeit
des Schlauberger- Projekts auf den
Lernerfolg der Migrantenkinder gehabt
hat. Im Spiegel der Wahrnehmungen
der Lehrerinnen haben sich im Laufe
des Schuljahres folgende Verände-
rungen ergeben:

Von 14 Kindern der Michaelschule
haben 11 regelmäßig teilgenommen
und 12 haben gerne mit ehrenamt -
lichen HelfernInnen gearbeitet. Was
den Bereich des schulischen Arbeits-
verhaltens angeht, so hat sich bei sie -
ben Kindern die Lernmotivation ver -
bessert, bei acht Kindern die Konzen-
tration und Aufmerksamkeit im Unter -
richt zugenommen und bei sieben
Kindern haben sich die Sorgfalt und
die äußere Form schriftlicher Arbeiten
verbessert. Auf das Sozialverhalten
hatte das Projekt bei den meisten
Kindern keinen Einfluss.

Sieben Kinder haben sich im Ge-
brauch der deutschen Sprache verbes-
sert, während nur vereinzelt eine Ver -
besserung im Fach Mathematik beob-

Text: Martin Ostermann | Bild und Logo: GGUA

achtet wurde. In der Melanchthon -
schule in Coerde, die ein schwierigeres
Kinderpotenzial auszubilden hat, ha -
ben sich ähnliche Ergebnisse gezeigt: 

Von 19 Kindern haben 13 regelmä-
ßig teilgenommen und auch gerne mit
den ehrenamtlichen HelferInnen gear -
beitet. Auch hier hat sich bei vielen
Kindern (10 von 19) die Lernmotivation
und die Sorgfalt in der äußeren Form
schriftlicher Arbeiten (13 von 19) ver-
bessert. Aber nur bei einer Minderheit
die Konzentration und Aufmerksam -
keit im Unterricht. Auf das soziale Ver -
halten hat das Projekt keinen Einfluss
gehabt. Im Gebrauch der deutschen
Sprache haben sich 13 von 19 Kindern
verbessert.

Eine besonders eindrückliche
Bemerkung hat eine Lehrerin der
Melanchthonschule über ein Mädchen
in der 4. Klasse gemacht. Dieses Mäd-
chen hatte sich in allen Hinsichten
verbessert. Die Lehrerin schrieb: "M.
ist eine begeisterte Schlaubergerin."

Bildungspolitisch käme es darauf
an, aus allen unseren Migrantenkin -
dern begeisterte Schlauberger zu
machen, damit das Potenzial dieser
Kinder nicht verkommt. Bildung ist
Menschenrecht! Die GGUA wird in die-
sem Feld weiter arbeiten. Ob bei der
nächsten PISA- Studie in 3 Jahren oder
der nächsten IGLU- Untersuchung in 5
Jahren Migrantenkinder im deutschen
Schulsystem bessere Chancen als heute
haben, wird sich zeigen. #

Kontakt:

Wer Interesse hat, im Schlauberger-
Projekt mitzuarbeiten, der kann sich
melden unter:
GGUA Flüchtlingshilfe
Südstraße 46
48153 Münster

Tel: 0251-144860
Fax: 0251-1448610
E-Mail: schlauberger@schlauber-
ger-projekte.de

Schlauberger:

Hilfe für Migrantenkinder



22

Aus dem Netz “gefischt” von Sigi Nasner

Obdachlosenzahl gesunken

Wie das Statistische Landesamt berichtet, ist die Zahl
der Obdachlosen in Nordrhein-Westfalen im Jahr 2007 im
Vergleich zu 2006 um 8,4% zurückgegangen. Gab es 2006
noch 15069 Obdachlose, so waren es 2007 "nur" noch 13807.
Die meisten Obdachlosen leben demzufolge mit 4654 in
Köln. In Düsseldorf zählte man 1037 obdachlose Menschen.

Auch im Münsterland ist die Zahl der Obdachlosen auf
470 gesunken. Das seien 13% weniger als ein Jahr zuvor, und
18% weniger als 2001. Bei dieser Zählung werden jedoch nur
die Obdachlosen gezählt, die in einer Notunterkunft unter -
gebracht sind. All jene, die ohne ein Dach über dem Kopf
wirklich draußen leben, die bei einem Verwandten oder
Bekannten untergekommen sind und die in einer sozialthe -
rapeutischen Einrichtung untergebracht sind, werden dabei
nicht berücksichtigt. "Es gibt eine Dunkelziffer", so ein
Sprecher des Landesamts Für Statistik. #

~ National:

“Ganz normale” Schlagzeilen
zum Thema Obdachlosigkeit

Im Süden mehr obdachlose Frauen

Nach Aussage der Geschäftsführerin der freien Wohl-
fahrtspflege Stuttgart, Frau Weiser, ist die Zahl der obdach -
losen Frauen in Baden-Württemberg überproportional um
zehn Prozent auf einen neuen Höchststand gestiegen. Etwa
20% der geschätzten 20 000 Obdachlosen in Baden-Würt-
temberg sind demnach Frauen. "Es gibt auf keinen Fall
genug Unterkünfte speziell für Frauen", so Weiser.

Baden-Württembergs Sozialministerin Monika Stolz
(CDU) räumte einen "gewissen Nachholbedarf" in der Ver-
sorgung wohnungsloser Frauen ein. Das Ministerium plane
deshalb ein einmaliges "Sonder- Investitionsprogramm" in
Höhe von bis zu einer Million Euro speziell für obdachlose
Frauen. Auf welche Projekte und Kommunen das Geld ver-
teilt wird, soll beschlossen werden, sobald der Landtag
dem Programm zugestimmt hat. Städte wie Karlsruhe,
Stuttgart und Freiburg seien zwar sehr gut mit Unterkünften
und Beratungsstellen für obdachlose Frauen versorgt. Es
gebe jedoch kein landesweites Angebot, sagte Stolz.

"Besonders im ländlichen Raum gibt es kaum
Angebote", sagte Johanna Thie vom Caritasverband der
Diözese Rottenburg-Stuttgart. Doch auch in den Städten
gebe es große regionale Unterschiede. "Stuttgart war schon
immer Vorreiter in der Wohnungslosenhilfe. Aber zum
Beispiel in Ulm oder Heidelberg gibt es keine speziellen
Frauenberatungsstellen", sagte Thie. #

Obdachlose Frau wurde erstickt

Laut NDR hat am Heiligen Abend ein 32jähriger Mann
in Göttingen eine 49jährige obdachlose Frau sexuell genö -
tigt und erstickt. Aufmerksame Passanten hatten die Not -
rufzentrale informiert. Die Rettungskräfte konnten der Frau
jedoch nicht mehr helfen. Der alkoholisierte Täter, der vor
zwei Jahren erst aus dem Gefängnis entlassen worden war
und unter Führungsaufsicht stand, wurde dem Ermitt -
lungsrichter vorgeführt. Dieser ließ auf Antrag der Staats -
anwaltschaft Göttingen den 52jährigen mit vorläufigen
richterlichem Beschluss wegen Mordverdachts in das Lan-
deskrankenhaus Moringen einweisen. 

Am Donnerstag nach der Tat gedachten viele Bürger
des Opfers und stellten an dem Ort, an dem die Frau jahre -
lang friedlich gelebt hatte, hunderte von Kerzen auf. Am
darauf folgenden Samstag fand in einer in der Nähe des
Tatorts liegende Kirche eine Trauerandacht statt.#

Im Streit erstochen

Einen Tag vor Heiligabend wurde in einer Schweinfur -
ter Obdachlosen-Unterkunft ein durch Stichverletzungen
tödlich verletzter 43jähriger Bewohner aufgefunden. Wie
die Polizei ermittelte, hatte es im Vorfeld der Tat eine ge -
waltsame Auseinandersetzung unter den Obdachlosen ge-
geben. Ein 54jähriger Mitbewohner, der unter Tatverdacht
steht, wurde dem Haftrichter vorgeführt, der die Untersu -
chungshaft anordnete. #
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wichtig. Stell dir doch vor es regnet die
ganze Zeit. Klingt banal. Ist aber so",
sagt er und hebt seine Hände zum
Himmel als Dankender. Ich bemerke
nun zum ersten Mal eine Bürste und
Schuhcreme, die Magdi an seinem
Gürtel befestigt hat. "Der Islam ist
groß und gütig. Muslime sind gute
Menschen. Im Ramadan habe ich ne-
ben einem Bankangestellten gesessen.
Die ganze Straße hat Speis´ und Trank
geteilt. Die Religion und Tradition ver -
bietet aber das Betteln", erklärt er
mir. 

Ein Blick durch Kairos Straßen und
man sieht sie: Schuhputzer und ver -
schleierte Frauen mit ihren Kindern,
die Taschentücher verkaufen. Auch in
der Metro wird ums Überleben ge -
kämpft, wenn Mädchen selbst gestal -
tete Karten mit Koranversen verteilen
und hoffen, dass jemand Gefallen an
ihnen findet und mit einer kleinen
Spende den nächsten Brotkauf sichert.
Es imponiert mir, wenn ich Magdi zu -
höre und die vielen Anderen sehe.
"Haste mal 'nen Euro oder 'n paar
Cents übrig?", gibt es hier nicht.
Dienstleistung gegen Spende heißt das
Prinzip. "Was kaufst du dir von dem
Geld, das du verdienst?", frage ich
ihn. Magdi erzählt mir, dass er oft viel
Glück hat und etwas beiseite legen
kann. Er will sich Kleidung kaufen.

Magdi scheint mir sehr gläubig. Er
erwartet nichts von mir, aber freut
sich, dass ich als Ausländer aus Eu-
ropa, dessen Haut “ weiß wie der
Mond" ist, mich für seine Geschichte
interessiere. Ich bat ihn auf mich zu
warten und er nickte. Ich machte mich
auf die Suche nach einem Stand, um
etwas zu Essen für uns zu kaufen. Ich
kaufte einige Gemüsetaschen für um-
gerechnet 70 Cents das Stück und bat
einen Teeverkäufer uns zwei Tee zu
bringen. Magdi strahlte und war glü k-
klich, was mich wiederum glücklich
machte. Er fing an mich zu fragen, was
ich in Kairo mache. Ich erzählte ihm

Wenn in Deutschland über Obdach -
losigkeit geredet wird, so haben die
viele das Bild eines verwahrlosten,
bettelnden Menschen vor Augen, der
am Straßenrand sitzt mit einer Fla -
sche Wein, Bier oder Schnaps neben
sich. Was Obdachlosigkeit in 
Ägypten bedeutet, davon berichtet
Daniel Roters.

Kairo, Downtown. Es ist 22.30 Uhr
und ich mache mich auf die Suche
nach Magdi, 29 Jahre alt, seit einem
Jahr auf der Straße lebend. Ich habe
mich mit ihm verabredet, um ein we -
nig mit ihm über sein Leben hier in
Kairo zu sprechen. Nicht so unge-
wöhnlich, denn Reden ist in Ägypten
so etwas wie ein Volkssport. Natürlich
wird nicht so gern über Politik geredet,
aber hier geht es um Magdi, der ohne
Familie, ganz alleine in den Straßen
Kairo um das tägliche Überleben
kämpft. Sein Hocharabisch ist nicht
schlecht. "Ich war Lehrer", sagt er. Das
macht es mir einfacher mit ihm zu
sprechen, denn ägyptisches Arabisch,
das Arabisch der Straßen hier beherr-
sche ich nicht sehr gut. Magdi hatte
gerade einmal zwei Jahre als Lehrer
gearbeitet als seine Schule geschlossen
wurde. Andere Kollegen hatten neue
Posten bekommen, doch ihn überließ
man sich selbst, denn er hatte keine
Familie. "Das ist hier in unserer Ge -
sellschaft so etwas wie ein Netz, eine
große Familie", erklärt er. Es ist bei
Magdi so ähnlich wie beim Haupt -
mann von Köpenick. Keine Wohnung
kein Job, kein Job keine Wohnung. Nur
musste Magdi eben keine Familie er-
nähren, so dass seine Kollegen, Fami-
lienväter, Anstellungen fanden und er
nicht. Aber ohne Familie hat Magdi
keinen Rückzugsort. Keine Eltern
mehr, die ihm ein Bett bieten und ihn
mit einer Mahlzeit versorgen. Dennoch
ist Magdi froh, dass er hier lebt und
nicht in Europa. Er weiß, dass es sogar
(Er sagt es und kann es doch nicht
glauben) Obdachlosigkeit in Europa
gibt. "Hier regnet es nicht. Das ist

von meinem Studium der Islamwis -
senschaft und er hörte begeistert zu.
Ein paar Geschäftsleute sahen uns
beim Vorbeigehen amüsant zu. Zu
gerne hätte ich gewusst, was sie den -
ken. Magdi weiß, dass viele Menschen
auf der Welt seine Religion verurteilen,
weil Einzelne grausame Dinge tun und
den Islam in den Schmutz ziehen, aber
er sagt ganz offen, dass Islam für ihn
Überleben heißt. "Wenn ein Bruder
dich um etwas zu essen bittet, dann
kannst du einfach nicht ablehnen, vor
allem wenn du selbst isst. Es ist ein
leichtes deinen Teller zu teilen, dein
Getränk zu teilen. Das ist hier normal.
Das mit dem Geld ist etwas Anderes.
Niemand muss dir Geld geben, aber
das Brot zu teilen ist ein Grundprin -
zip", sagt Magdi.

Ich erzähle ihm, dass ich es oft
erlebt habe, dass Obdachlose in
Deutschland nicht das Brot mit mir
teilen wollten. Aus irgendeinem Grund
hatten sie abgelehnt und Geld ver -
langt. "Bei euch trinken sie Alkohol
und nehmen Drogen. Warum?", fragt
er. Ich wusste nicht direkt eine Ant -
wort, aber vielleicht wollten sie sich
einfach betäuben, ihre Gefühle ge -
genüber einer Gesellschaft, der sie
nicht mehr so richtig angehören. "Sie
haben keinen Glauben und kein Ver -
trauen und keine Ziele", sagt Magdi
und macht eine rasche Geste gen
Himmel. Ich wundere mich die ganze
Zeit, wie so ein gebildeter Mensch auf
der Straße landen kann, entsinne
mich dann aber, dass dies genauso in
Deutschland passiert, zu oft und die
Allgemeinheit weiß nichts davon,
denn Obdachlosigkeit hat keine Stim -
me. Ich höre erstaunt zu als Magdi
zum Schluss kommt: 

"Ich weiß nicht, wer das gesagt
hat… Religion ist Opium für das Volk.
Wenn Religion Opium fürs Volk ist,
dann bin ich drogensüchtig. Sie sichert
meine Existenz und hält meinen Kopf
gesund. Ein Entzug wäre mein Tod." #

Text: Daniel Roters | Foto: terre des hommes

Betteln  verpönt -  Schuhputz als Broterwerb

~ International: 

Obdachlos in Ägypten
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Text: Sabrina Kipp | Bilder: ~

Jedes Jahr aufs Neue fällt es uns,
angesichts der chronisch leeren Ver -
einskassen, nicht immer ganz leicht
eine Weihnachtsfeier für ca. 30 Per -
sonen zu organisieren. Alle sollen satt
werden, jeder soll wenigstens ein klei -
nes Geschenk bekommen und wir
möchten auch den Rahmen hübsch
weihnachtlich gestalten; alles das kos -
tet leider Geld! Aber nicht nur deshalb
wird die Weihnachtsfeier 2007 bei den
Mitstreitern der ~ wohl noch
lange im Gespräch bleiben. Sabrina
Kipp erzählt von einer ganz besonde -
ren Einladung, von wilden Tieren, vie -
len Geschenken und leckerem Essen.

Ein Zufall sorgt für diesen tierischen
Jahresausklang. Als im November eine
Tombola von der ~ organisiert
wird, steuert auch der Zoo einige Ein -
trittsgutscheine bei. Als sich heraus -
stellt, dass unsere Verkäufer/innen zum
Teil seit Jahrzehnten nicht im Zoo
waren, reagiert Zoodirektor Jörg Adler
spontan und lädt alle zu einem ganz
besonderen Rundgang ein, Mittagessen

inclusive! Alle sind begeistert, dass ist
mal eine ganz andere Weihnachtsfeier.
Am 12.12. ist es soweit. Pünktlich um
11.00 Uhr treffen sich 27 Verkäufer/innen,
Redaktionsmitarbeiter/innen und
Ehrenamtliche vor dem Eingang. Im
Hintergrund fährt unbemerkt ein prall
gefüllter Kombi vor, den scheinbar das
Christkind persönlich steuert. Die
Brennstofffirma Gausling aus Ahaus
bringt viele Tüten und Säcke mit vielerlei
Überraschungen, u.a. warme Jacken
und warme Schals (alles neue Ware!),
damit es nach dem Essen eine große
Bescherung geben kann. Aber schon
vorher sollte es einige ganz besondere
Geschenke geben...

Spätestens seit der WDR Serie:
"Pinguin, Löwe und Co", kennt sie wohl
fast jeder. Sandy die in ihren Pfleger
verliebte Pinguin-Dame, Claus den Ma-
laienbären, oder Emmi das Nashorn.
Selbst diejenigen die sich an ihren letz -
ten Zoobesuch kaum erinnern können,
begrüßen die Tiere wie alte Bekannte
und erkundigen sich bei Jörg Adler per -
sönlich nach dem Wohlergehen ihres
Lieblingstieres. Dieser gibt bereitwillig
Auskunft und weiß zu jeder einzelnen
Gattung spannende Geschichten zu
erzählen. Von dem Gorillababy Mary,
das in der Uniklinik behandelt werden
musste, von dem liebenswerten Löwen -
vater Jarah, der zum ersten Mal bei der
Geburt seines Nachwuchses dabei sein
durfte und vieles mehr. Aber nicht nur
schauen und zuhören steht heute auf
dem Programm. Bei diesem besonderen
Zoobesuch darf auch angefasst werden.
Die berühmte Pinguindame zum Bei -
spiel. Sandy wird begeistert mit
Heringen gefüttert und liebkost.

Bei den riesigen Giraffen ist der
Respekt dann schon ein wenig größer.
Hier traut sich nicht jeder dem sanften
Tier in die riesigen Augen zu schauen.
"Nee, lass man, mir ist schon ein Pferd
zu groß!"  Staunen bei den Elefanten.
"Kann der wirklich ein ganzes Brot auf
einmal fressen?" Kein Problem für Ele-
fantenbulle Chamundi und als sei das
gar nichts gewesen schiebt er gleich
noch ein paar Möhren nach. "Der Rüssel
fühlt sich an wie ein Holzstamm!" So
nah sind die wenigsten den Dickhäutern
jemals gewesen. 

An dem kleinen Teich, wo Trauer-
schwan Petra um ihr Tretboot kreist, ist
ein besonderes Schauspiel zu sehen.
Zoodirektor Adler bückt sich am Ufer auf
und nieder. Petra kommt näher und tut
es ihm gleich. Dabei stoßen beide zur
Begrüßung einige Laute aus. Adler
kennt halt alle seine Tiere persönlich.  

Am Ende des Rundgangs gibt es
noch ein besonderes Geschenk. Wer
mutig genug ist, bekommt eine circa
vier Meter lange Tigerpython um den
Hals gelegt. "Dass mir niemand die
Schlange erwürgt!" Trotz Gelächter
drückt sich doch der eine oder andere
ganz an die Wand. Diesem Urwaldbe-
wohner möchte man nicht ohne seinem
erfahrenen Pfleger begegnen. Da sind
die Erdmännchen, die sich mit Mehl -
würmern zum Mittagessen begnügen
doch putziger.

Beim abschliessenden Essen gibt es
reichlich Gesprächsstoff. Die vielen Ge-
schenke werden verteilt und als Jörg
Adler dann verkündet, dass dieser Be-
such im nächsten Jahr wiederholt wer -
den soll, ist es  erst recht Weihnachten
im Zoo. Alle freuen sich aufs nächste
Jahr, bei Adler, Giraffe und Co. #

~  zu Besuch bei "Adler", Giraffe und Co. :

Weihnachten bei wilden Tieren

Gastgeber Jörg Adler im Gespräch

Vor der Bescherung
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Den Münsteranerinnen und Münste -
ranern, den Menschen, die aus der
näheren und weiteren Umgebung
von Münster hier arbeiten, einkau -
fen oder auch nur durch die schöne
Stadt mit ihren vielen Sehenswür -
digkeiten bummeln, auf Augenhöhe
zu begegnen, das ist der wesentli -
che Inhalt, der "Straßen-Verkäufer-
Philosophie" des Straßenmagazins
~ . Wir sind dankbar und froh
darüber, dass dieses Anliegen von
den Menschen in der Stadt verstan -
den und durch lebhaftes Interesse
reflektiert wird.

Dass aber jemand "von draußen"
zu ~ kommt und unsere Verkäu-
ferinnen und Verkäufer, unsere Re-
daktion und ein paar Ehrenamtliche
zu Weihnachten zu sich nach Hause
einlädt, sich stundenlang für uns Zeit
nimmt, mit uns redet, uns ernst
nimmt, und immer wieder signalisiert,
dass er uns Freude machen will, das
ist einzigartig in der fast 14-jährigen
Geschichte des Straßenmagazins.

Der Kommentator konnte das al -
les leider nicht aus nächster Nähe e-
rleben, er war krank, aber die Verfas -
serin des Artikels, unsere Mitarbeiterin
Sabrina Kipp hat noch am gleichen
Abend so begeistert von dem Zoobe-
such, von der herzlichen Aufnahme
durch Zoodirektor Jörg Adler, dem
Mittagessen und den Geschenken be-
richtet, dass der Kommentator am
gleichen Abend eine E-Mail an den
Zoodirektor abgesetzt hat, in der es
u.a. heißt: "Das, was Frau Sabrina
Kipp, Mitarbeiterin des Vereins ~
e.V. mir am Telefon nach der Veran-
staltung berichtet hat, klingt wie ein
"Weihnachtsmärchen!". So etwas hat
es in Münster in der mittlerweile 13-
jährigen Geschichte des Straßenma-
gazins noch nicht gegeben."

Und zwei Tage später schickt der
Zoodirektor eine E-Mail zurück, in der
es u.a. heißt: "Danke für die netten
Zeilen. Sie sollen aber auch wissen,
dass ich mir damit selbst ein Geschenk
gemacht habe: Es war meine Besche-
rung zu Weihnachten und so werde ich
das auch meiner Familie erzählen. Un -
vergessliche Stunden mit tollen Ge-
sprächen und so manchen neuen Ein-
sichten für mich. Das hat mir Münster,
das ich liebe, mit dem ich mich
manchmal aber auch etwas schwer
tue, wieder ein ganzes Stück näher
gebracht. Und seine Vielfalt! Deshalb
auch mein spontaner Beschluss, die-
sen Tag zur Tradition zu machen. Bitte
kommen Sie im nächsten Herbst auf
mich zu. Übrigens: Kein Münster ohne
~, denn drinnen haben wir
schon genug."

Die Ahauser Brennstofffirma
Gausling hat sich an der Finanzierung
des Mittagessens beteiligt, mit viel
Liebe die vielen Weihnachtstüten ge -
füllt und - dem Kommentator am Te -
lefon noch einmal ausdrücklich bestä -
tigt - dass sie im Frühjahr oder Som -
mer 2008 ein Grillfest für 50 Münste -
raner Wohnungslose ausrichten will;
das war schon die Vollendung dieses
vorweihnachtlichen Höhepunktes für
Menschen, die immer wieder mit ihrer
Grenzsituation konfrontiert werden,
obwohl sie doch ganz in unsere Mitte
gehören! #

Anzeige

Kommentar :

"Wie ein Weihnachtsmärchen!"

Text: Horst Gärtner
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Text: Horst Gärtner

Gedanken zum Jahreswechsel: 

Schlussakkord
Sicher ist Ihnen auch schon aufge -
fallen, dass sich in der gesellschaft -
lichen Atmosphäre in den zurücklie -
genden Monaten einiges geändert
hat, und es ist kein Zufall, dass sich
diese Änderungen mit dem gerade
vergangenen  Weihnachtsfest ver -
stärkten:

Die Politik diskutiert auf allen
Ebenen wie Frauen und Kinder vor Ge-
walt geschützt werden können -recht -
zeitig, präventiv- und nicht erst dann,
wenn das Kind in den Brunnen gefal -
len ist.

Seniorinnen und Senioren suchen
ihren - neuen - Stellenwert in der
Gesellschaft. Wohngemeinschaften mit
alt und jung entdecken im Ansatz die
frühere Großfamilie wieder.

In vielen Schulen denken Lehrer-
innen und Lehrer neu darüber nach,
wie man Kindern das Lernen schmack-
hafter machen, sie vielleicht sogar da -
für begeistern kann; die meisten Kin -
der sind doch von Natur aus unver -
brauchte Entdeckertypen. Es werden
Gemeinschaftsprojekte aufgelegt, es
wird trainiert, wie "der Ball bei Mei -
nungsverschiedenheiten flach gehal -
ten werden kann", damit es nicht zur
Gewalteskalation kommt (weder auf
dem Schulhof noch "draußen vor der
Tür").

Die Ev. Jugendhilfe in Steinfurt
mit Franziska Lengers steht für ein In -
tegrationsprojekt, für ein erfolgreiches
Miteinander statt Nebeneinander der
Menschen aus verschiedenen Ländern
und Kulturen; auch andere freie Träger
gehen in die gleiche Richtung.

Väter interessieren sich wieder
mehr für ihre Vaterrolle in der Familie,
immer mehr Väter bleiben in der El -
ternzeit 2 Monate zu Hause beim Baby.

Ein "Herz für Kinder" fährt einen
neuen Spendenrekord mit über zwölf
Millionen Euro ein.

Die Tafeln für Arme und Bedürf-
tige gibt es teilweise schon seit über
zehn Jahren in großen Städten. Nach
und nach, vor allem im ablaufenden
Jahr 2007, sind in kleineren Städten
eine ganze Reihe von Tafeln dazu ge-
kommen, und sie werden gerne und
gut angenommen. In diesem Jahr wa -
ren sie auch Sammelpunkte der vom
WDR-Fernsehen initiierten Aktion
"Päckchen packen für Bedürftige zu
Weihnachten"; bis heute kamen in
Nordrhein-Westfalen 36.000 Pakete
und Päckchen zusammen; im Müns-
terland rund 2.500. Einzelne Familien
kamen: "Wir haben den Aufruf im
Fernsehen gesehen und möchten ger-
ne helfen"; vollbepackt mit Paketen
wie der Nikolaus zu seinen besten
Zeiten.

Ob diese Veränderungen wohl ei-
ne neue Lebensqualität für uns alle
einläuten? Selbstverwirklichung wurde
jahrelang zu Unrecht so interpretiert,
als komme es nur darauf an, sich
selbst und sein persönliches Wohler-
gehen in den Focus zu nehmen (dazu
gehörte auch die berufliche Karriere).
Dass der Mensch erst "komplett" ist,
wenn seine Individual- und seine
Sozialnatur in einem ausgewogenen
Verhältnis zueinander stehen, das ist
bei dieser Akzentsetzung der vergan-
genen Jahre leider völlig "den Bach
runter gegangen". 

Es liegt wohl an uns, ob wir in das
neue Jahr diese guten neuen Ansätze
des vergangenen mit hinüber neh -
men, sie stabilisieren und zu den fett -
gedruckten Überschriften auch das
Kleingedruckte im Alltag hinzufügen. #

Anzeige
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Presse und Informationsamt

Tausend Fragen - eine Adresse
Infos und Service im publikom - Stadtnetz für Münster

www.muenster .de
Portal für Münster und das Münsterland

www.muenster .de/st adt
Service und Infos der S tadtverwaltung

www.muenster .de/st adtteile
Stadtteil-Port ale - von Amelsbüren bis S prakel

www.termine.muenster .org
Münsters V eranst altungskalender

www.muenster .de/st adt/awm
Abfall und Recycling, Ent sorgungskalender

www.muenster .de/st adt/skulpturen
Skulpturen-Rundgang des Presseamtes 

www.muenster .de/st adt/formulare
Vordrucke online - das sp art Zeit und W ege

www.muenster .de/st adt/sozialamt
Alles zum Recht auf Hilfe in vielen Lebenslagen

Anzeigen

Junger Mann
sucht ab Februar 2008

Zimmer in Münster. 

Bitte melden in der ~

Redaktion bei Sabrina Kipp unter 

0251 5389130

In eigener Sache

Für eine Reportage über Niedriglöhne in Münster sucht
die ~ Personen, die etwas dazu sagen können. 

Als Betroffene, als Familienangehörige, als Mitarbeiter
in Firmen usw. Alle Angaben werden natürlich streng
vertraulich gehalten, die Identitäten werden unkennt -
lich gemacht.

Kontakt dazu bitte an
die Redaktion unter MS 5389 - 128. Alles Weitere dann.
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Adressen | Hilfsangebote in Münster

Soziale Einrichtungen in MS:

ARBEITARBEIT

BERATUNGSSTELLENBERATUNGSSTELLEN
cuba-Arbeitslosenzentrum
Achtermannstr.10-12, Tel. 54892

Agentur für Arbeit Münster
Wolbecker Str. 45, Tel. 6 98 - 0

Nevinghoff 20, Tel. 698 - 0

JAZ - Achse
(Jugendausbildungszentrum)
Kinderhauserstr. 112, Tel. 60944-0

Friedensstraße 39, Tel. 89902-0/-21

JIB
Tips & Hilfe bei Ausbildungsplatz- &

Stellensuche, Bewerbung; Internet -

café, Workshops für alle zwischen 14

und 27 Jahren: Jugend-online,

Alli van Dornick, Susanne Freßdorf

Hafenstraße 34, Mo-Fr 14.00 - 18.00

Uhr, Tel. 492 - 5858

SELBSTHILFESELBSTHILFE
Rümpelfix
Bremer Str. 42, Tel. 60 94 60

Seelenlicht Münster e.V.
Selbsthilfe für psychisch Belastete

Tel. 0160/ 838 23 25

KAI e.V (Kinderhauser
Arbeitsloseninitiative)
Josef-Beckmann-Str.5,

Tel. 26 36 89

FRAUENFRAUEN

Notruf für vergewaltigte
und sexuell belästigte
Frauen und Mädchen 
Mo.-Fr. 10-12 h, Mo. 18-20, Do.16-18

Tel. 34 44 3

Gertrudenhaus, Haus für
wohnungslose Frauen
Katharinenstr. 10-12, Tel. 8 99 36-0

Frauentreff 
Katharinenstr. 10, Tel. 8 99 36-50 

Beratung für werdende u.
junge Mütter der Stadt MS 
Tel. 492-5681

Frauen & Beruf im Frauen-
Forum e.V.
Warendorfer Str. 3, Tel. 5 56 69

Frauen- und Kinderschutz -
haus des Sozialdienstes
katholischer Frauen
Josef Str.2  Tel. 37 44 88

Sozialdienst kath. Frauen
Josefstr. 2 Tel. 53 009418
Beratung & Therapie für
Frauen
Neubrückenstr. 73, Tel. 5 86 26

Frauenhaus 
Beratungsstelle MS

Tel. 1420810 (10-18 Uhr) 

Tel. 02506 - 67 55( Wolbeck)

Tel. 02504 - 5155 (Telgte)

MASY
(Sleep-In & Offener Treff für

Mädchen)

Hermannstr. 73 Tel. 53 11 45

Outlaw Mädchen-Krisenhaus
Tel. 46886

Notruf: 5 50 19 (rund um die Uhr!)

Beratungsstelle „Frauen
helfen Frauen e.V.“
Hansaring 32b, Tel. 67666

WOHNENWOHNEN

WOHNUNGSSUCHEWOHNUNGSSUCHE
Selbsthilfeprojekt Hach
Ewaldistr. 16, Tel. 6 51 68

Amt für Wohnungswesen
Iduna-Hochaus, Servatiiplatz 9,

Tel. 4 92 - 6402

Caritasverband für die
Stadt Münster e.V.
Sozialdienst Wohnungsnotfälle 

Timmerscheidstr. 4, Tel. 72433

OHNE WOHNUNGOHNE WOHNUNG
Christophorus-Haus
Soester Str.11, Tel. 6063 35 0

Christophorus-Treff, Dienstags von

14.30 - 16.30 Uhr, insbesondere für

Wohnungslose

Aufsuchende Sozialarbeit für
Frauen, Frauentreff
Katharinenstr. 10, Tel. 899 36 50

Fachstelle Wohnsicherungs-
maßnahmen Stadt Münster 
Herr Berkemeier u. Herr Severin

Tel.: 492 - 5031/2

~ e.V.
Beratung & Verkäuferausweise

Overbergstr. 2 Tel. 53 89 128/-130 

Bahnhofsmission (Gleis 12)
Tel. 4 58 02

Haus der
Wohnungslosenhilfe
Übernachtungsmöglichkeit, Beratung,

Essen, Waschen, Tagessatzauszahlung,

aufsuchende Pflege, Kleiderkammer

Bahnhofstraße 62, Tel. 48 45 20

Offene Tür
Diakonisches Werk
Fliednerstr. 15, Tel. 89 09-0

Treffpunkt Loerstrasse
an der Clemenskirche
Frühstück, Mittag, Dusche, Notfall-

Kleiderkammer

Loerstr. 7, Tel. 26 55 568

Diakonisches Werk MS
Evang. Beratungsdienste GmbH

Mittagstisch, Beratung, Meldeadresse

& mehr

Hörsterstr. 29, Tel. 49015-0

Von-Vincke-Str. 8, Tel. 4 90 15 - 0

STRAFFÄLLIGKEIT /STRAFFÄLLIGKEIT /
NACH´M KNASTNACH´M KNAST

Amt für soziale Dienste
Ludgeriplatz 4, Tel. 4 92 - 0

Fachstelle für Täter-Opfer-Aus -
gleich und Konfliktregelung
Wasserstr. 9, Tel. 55 123

Chance e.V.
Bohlweg 68a, Tel. 62088-20 

Möbel-Trödel, 

Bohlweg 68a, Tel. 62088-0

Möbelrampe,

Dieckstr. 71-75, Tel. 230 11 55

JUGEND / FAMILIEJUGEND / FAMILIE

Caritasverband für die Stadt
Münster e.V.
Beratungsstelle  f. Eltern, Kinder u.

Jugendliche

Josefstr.2, Tel. 53009- 338

Pro Familia
Beratungsstelle für Familienplanung,

Sexualberatung und -pädagogik,

Bohlweg 19, Tel. 4 58 58

Jugendsprechstunde
Tel. 51361

KiKriHi 
Kinderkrisenhilfe im Kinderheim St.

Mauritz, Tag und Nacht

Tel. 13 30 44 4

SKM Katholischer Verein für
soziale Dienste Münster
Kinderhauser Str. 63, 48147 Münster,  

Tel. 62 03 30

Streetwork 
Hafenstr. 43, Tel. 492 - 58 60

Büro: Di 9-12 Do 15-18

(und nach Vereinbarung)

Streetwork-Mobil am Bahnhof

(Fahrradparkhaus)

Mo 15.00 - 17.00 Uhr

Trialog
Beratung bei Familienkrise, Trennung,

Scheidung,

Von-Vincke-Str. 6, Tel. 51 14 14

Verband alleinerziehender
Mütter und Väter
Bremer Str.42/56, Tel. 27 71 33

Amt für Kinder, Jugendliche
und Familie
Hafenstr. 30, Tel. 4 92 - 51 01

Projekt Alleinerziehende cuba
Achtermannstr. 10-12,  Tel. 5 88 56

Zoff - Jungenkrisenhaus
Hilfe, Beratung u. Übernachtung für

Jungen in Not (Notruf rund u. d. Uhr)

Hafenstr. 21, Tel. 522148 

Münsteraner Tageseltern 
Coerdestiege 83, Tel. 86 80 66, Fax

86 89 67 (Mo-Fr 9.00 - 12.00 Uhr)

Zartbitter Münster e.V.

Beratungsstelle gegen sexualisierte

Gewalt für Jugendliche ab 14 Jahren,

Frauen und Männer

Berliner Platz 8, 48143 Münster, 

Tel. 0251-41 40 555

Sprechzeiten: Mo, Do,Fr 10-12, Di 16-18

(Beratung nach tel. Vereinbarung)

www.zartbitter-muenster.de

Deutscher Kinderschutzbund 
Wolbecker Str. 27-29, Tel. 471 80 

Mo-Fr 10-12, Mi/Do 16-18, und nach 

Vereinbarung

Beratungsstelle Südviertel 
für Kinder; Jugendliche und

Erwachsene

Friedrich-Ebert-Str. 114, Tel. 77466,

Fax: 797960

email: beratung@muenster.de

Ärztliche
Kinderschutzambulanz
Melcherstr. 55, Tel.: 418540

Termine nach Vereinbarung

SUCHTSUCHT

Westf. Klinik für Psychiatrie
& Psychotherapie MS
Friedrich-Wilhelm-Weber-Str. 30

Tel. 591-02

Suchtambulanz: 591-48 77

„Therapie und Hilfe sofort“
im Gesundheitsamt Münster
Stühmerweg 8, Tel. 492-5369

INDRO e.V.
Bremer Platz 18-20, Tel. 6 01 23

Caritasverband für die Stadt
Münster e.V.
Psychosoziale Beratungsstelle für

Suchtkranke und Suchtgefährdete

Josefstr. 2, Tel. 53009- 371

Außenstellen: 

Gievenbeck: Tel. 0251-871040

Kinderhaus: Tel. 0251-263350

Hiltrup: Tel. 02501-27640

Drogenberatung Stadt MS
Schorlemer Str. 8, Tel. 492-5173

Trockendock
Alkoholfreie Begegnungsstätte

Grevener Str. 154, Tel. 29 88 83

Anonyme Alkoholiker
Tel. 1 92 95 #
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Texte: Sigi Nasner

Planz, Tanja
Kochen leicht gemacht
- auch unter erschwerten
Bedingungen-
(Ratgeber und
Rezeptsammlung 
für Menschen mit wenig
Geld und 
ohne Dauerhaften festen
Wohnsitz)
79 Seiten

Eine recht ungewöhnliche aber
sehr originelle Idee hat die Autorin mit
diesem Kochbuch verwirklicht.

Gedacht für obdachlose Men-
schen und das Kochen mit den aller -
nötigsten Küchenutensilien, ist es je -
doch auch ideal für jeden Single-
Haushalt. Alle Rezepte sind für eine
Person konzipiert, können aber- die
Zutaten müssen eben nur hochgerech-
net werden- auch für mehrere Leute
angerichtet werden. Das Kochen be-
schränkt sich dabei schnörkellos auf
das Nötigste und so ist der Zeitauf-
wand für die einzelnen Gerichte ge -
ring. Auch der Einkauf der Zutaten ori -
entiert sich an einem schmalen Geld -
beutel.Zu den einzelnen Gerichten
sind die Zubereitungszeiten, sowie die
Kalorienzahl, und die Gewichtszahl
von Kohlehydraten, Fett und Eiweiß
angegeben. Zusätzlich gibt es zu vielen
Gerichten spezielle Tipps zu den Zu-
taten.

Aber die Autorin hat sich nicht
allein auf das Kochen beschränkt,
nein, sie hat sich auch noch die Mühe

gemacht neben zwei Saisonkalendern, einer für
Gemüse, einer für Obst, auch eine kurze Ernäh-
rungslehre anzufügen. Außerdem gibt es unter
dem Oberbegriff Grundlagen zur Küchenpraxis
noch folgende Informationen: Lebensmittel -
kunde, Hygienefragen, Grundtechniken der
Zubereitung, Gar-Verfahren und ein Küchen-
ABC. An Tipps zum Einkauf hat es die Autorin
auch nicht fehlen lassen.

Die Gerichte sind untergliedert in: Früh -
stücksideen, Heiße Suppen und Eintöpfe, Bunt
gemischte Hauptmahlzeiten, sowie Desserts. Am
Ende des Buchs gibt es ein Rezeptregister.

Alles in allem kann man der Autorin für die -
ses "Kochbüchlein" ein großes Lob aussprechen.
Schließlich beinhaltet es neben den Anleitungen
zum Kochen selbst eine Menge Tipps und Infor-
mationen, die für eine gute Küche wichtig sind.
Und das alles auf sehr engen Raum sehr über-
sichtlich zusammengefasst.

Leider waren die Verhandlungen über die
Veröffentlichung des Buches bei Redaktions-
schluss noch nicht abgeschlossen. Interessierte
Leser möchten sich bei Bedarf doch bitte an
unsere Redaktion wenden.#

"Man muss sich Dinge suchen, die
einen ausfüllen, nur so bleibt man
clean", sagt die 46 jährige Bea. Früher
war das Heroin ihr Lebensmittelpunkt.
Heute hilft sie anderen Drogenabhän -
gigen und läuft Marathon.

Der Fachkrankenpfleger Roland
war 21 Jahre im Drogensumpf. Er hat
alle Drogen genommen, die er bekam;
hat Einbrüche verübt und im Gefäng -
nis gesessen. Nach 35 erfolglosen Ent-
giftungsversuchen hatte er die Hoff -
nung auf ein drogenfreies Leben
längst aufgegeben. Heute ist er clean!

Der 64 jährige Arzt Ralf S. hat frü-
her eine Flasche Wodka am Tag ge-
trunken um zu funktionieren. Heute
ist sein Keller noch immer mit erlese -
nen Weinen und Schnäpsen bestückt;
jedoch nur für Gäste. Er selbst trinkt
keinen Tropfen Alkohol mehr.

Von schlimmsten Schicksalsschlä-
gen übermannt griff die heute 58 jäh -
rige Karla auf Anraten ihres Arztes

einst zu Beruhigungsmitteln. Sie geriet in eine
teuflische Medikamentenabhängigkeit, aus der
sie durch Jogging, Yoga, Meditation und ihren
starken Glauben wieder herausfand. "Der stärk -
ste Halt in meinem Leben ist die Spiritualität",
sagt sie heute.

Die Autorin erzählt Lebensgeschichten von
Süchtigen, die den Weg zum normalen, nicht -
süchtigen Leben zurück gefunden haben. Dabei
schildert sie mögliche Gefahren, die Menschen
abhängig machen können. Vor allem aber zeigt
sie die sehr verschiedenen Wege auf, die
Süchtige eingeschlagen haben, um sich von ihrer
Abhängigkeit zu befreien. Das Buch enthält viele
brauchbare Tipps, für Eltern, Angehörige,
Partner, Sozialarbeiter, und Leute die in der
Drogenhilfe tätig sind. Das am Ende des Buchs
angefügte Interview, das die Autorin mit dem
Drogenexperten Dr. Wilfried Köhler, der als
Psychiater, Direktor und Chefarzt der Klinik für
Abhängigkeitskrankheiten (Bürgerhospital in
Frankfurt) tätig ist, geführt hat, verleiht ihm
zusätzliche Fachkompetenz.

Sehr empfehlenswert! #

Brigitte Roth:
Jeder kriegt die Kurve
anders.
Lebenswege von Süchtigen 
mit Happy End
Wien: Ueberreuter Verlag
2007
192 Seiten, ISBN 978-3-
8000-7227-9
EUR 19,95

Schmökerecke
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Rezepte, entnommen aus dem Buch:

Kochen leicht gemacht 
-auch unter erschwerten Bedingungen - (siehe Schmökerecke!) 

Text: Mit freundlicher Genehmigung von Tanja Planz

Frühstück:
Versunkene Eier

Zutaten:
1 Becher Saure Sahne, 10% Fett
(=200g)
1 EL Senf
1 EL getrocknete Kräuter
Salz
Pfeffer
1 Prise Zucker
3 Scheiben Knäckebrot
3 hart gekochte Eier

Zubereitung:
Saure Sahne mit Senf und Kräutern
verrühren und Salz, Pfeffer und
Zucker abschmecken. Knäckebrot in
grobe Stücke brechen und auf dem
Teller verteilen. Eier pellen, vierteln
und auf dem Knäckebrot verteilen.
Sahnesauce über die Eier geben.

Zubereitungszeit: ca. 10 Minuten #

Bunt gemischte Hauptmahlzeit:
Putensteak mit buntem Salat

Zutaten:
1 Tüte Salatmischung (=200g)
1 Becher Joghurt, 1,5% Fett, (=150g)
Salz
Pfeffer
1 EL Speiseöl
1 Putensteak (a 125g)
Zubereitung:
Salat auf einen Teller geben. Joghurt
mit Salz und Pfeffer würzen und
über den Salat verteilen. Öl in einer
Pfanne erhitzen, das Putensteak mit
Salz und Pfeffer würzen und ca. 3
Minuten von beiden Seiten braten
bis es goldbraun und gar ist. Das
Steak nach Wunsch in Streifen
schneiden und auf den Salat legen.

Zubereitungszeit: ca. 10 Minuten #

Heiße Suppen und Eintöpfe:
Kartoffeleintopf "Mal-Anders"

Zutaten:
3 große Kartoffeln
1 Zwiebel
1 EL Speiseöl
1 Tasse Wasser
Salz
Pfeffer
1 Dose geschälte Tomaten (= 400g)
1 EL Instant- Gemüsebrühe
1 TL Knoblauchpulver
1 Prise Zucker

Zubereitung:
Kartoffeln und Zwiebeln schälen.
Kartoffeln in Scheiben und Zwiebeln
in Würfel schneiden. Öl in einem
Topf erhitzen und Kartoffelscheiben
und Zwiebelwürfel darin ca. 5
Minuten anbraten. Wasser zugeben,
mit Salz und Pfeffer würzen und
bedeckt etwa 15 Minuten garen. Mit
einem Messer die geschälten
Tomaten in der Dose zerkleinern,
zum Eintopf geben und erneut auf -
kochen. Eintopf mit Gemüsebrühe,
Knoblauchpulver, Salz, Pfeffer und
Zucker abschmecken und nach
Wunsch TK- Garnelen (ca. 3,00 EUR)
braten und darüber geben.

Zubereitungszeit: ca. 15 Minuten
Garzeit: ca. 20 Minuten #

Dessert:
Frischkäse- Doppeldecker

Zutaten:
200 g Frischkäse
2 EL Honig
6 Waffeln (Fertigprodukt)
1 kleine Dose Mandarinen (= 314g)

Zubereitung:
Frischkäse mit Honig verrühren und
Waffeln damit einstreichen.
Mandarinen abschütten und auf  die
4 Waffeln verteilen. Je 2 Waffeln mit
den Mandarinen übereinander set -
zen und die restlichen Waffeln mit
der Frischkäsecreme als Deckel
obenauf setzen. Nach Wusch mit
Pfefferminzpralinen garnieren.

Zubereitungszeit: ca. 10 Minuten #

Die Zutaten sind für eine Person angegeben!
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Paul Demel
Rechtsanwalt

Fachanwalt für

Miet- und Wohnungseigentumsrecht

weitere Schwerpunkte:
Baurecht - Sozialhilfe - Familienrecht - Nachbarrecht

Bahnhofstr. 5    48143 Münster      e-mail: rechtsanwaelte.demel.topp@t-online.de

Tel.: 02 51 - 414 05 05      Fax: 02 51 - 414 05 06 
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~ ist Mitglied im Bundesverband

sozialer Straßenzeitungen

Wir trauern mit der Familie um

Georg Haurtmann

der am 1. Dezember 2007 im Alter von nur 52
Jahren völlig unerwartet an einer plötzlich auf -
tretenden Krankheit verstorben ist.

Georg Haurtmann war viele Jahre lang als städti -
scher Mitarbeiter im Haus der Wohnungslosenhilfe
für die Auszahlung der Hilfe zum Lebensunterhalt an
allein stehende Wohnungslose verantwortlich; sie
haben einen guten Freund verloren; einen Men -
schen, auf den man sich verlassen konnten; der sich
durch Geduld, Gelassenheit und Freundlichkeit aus -
gezeichnet hat; der immer geholfen hat, wenn er
konnte; der nach Lösungen suchte und sie meistens
auch fand, wenn es galt, unerwartet auftretende
bürokratische Hürden zu beseitigen.

Wir werden ihn alle in dankbarer Erinnerung behal -
ten.

Redaktion, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
~ , jetzige und ehemalige Bewohner des
HDW.

Anzeige



Wir wünschen allen Lesern und Freunden 

der ~ ein joveles Jahr 2008 !

Bild: Tobias Bräuning (saibotobias/Pixelio)


